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		Über dieses Buch

		In Zoes Leben gibt es eine Menge Dinge, die sie nicht gerade glücklich machen:

 

– ihre Stiefmutter Sheila, die sogar zu faul ist, um sich selbst in der Nase zu bohren – und es stattdessen von Zoe verlangt,

– ihre grässliche Klassenkameradin Tina, die ihr das Leben schwermacht – am liebsten, indem sie Zoe auf den Kopf spuckt,

– und als wäre das alles nicht schon genug, hat der fürchterliche Bert von Berts Burgerbude etwas richtig Schlimmes mit Zoes kleiner Ratte vor.

 

Ich kann dir nicht verraten, was genau er mit ihr vorhat – aber ein kleiner Hinweis verbirgt sich im Titel dieses Buches.




		
		Über David Walliams

		
		David Walliams ist der erfolgreichste britische Kinderbuchautor der letzten Jahre und gilt als würdiger Nachfolger von Roald Dahl. In England kennt ihn jedes Kind. Wenn er nicht gerade Kinderbücher schreibt, schwimmt er schon mal für einen guten Zweck 225 Kilometer die Themse hinab oder durch den Ärmelkanal. Außerdem spielt er in der englischen Comedyserie «Little Britain» mit und sitzt in der Jury von «Britain’s Got Talent».
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Für Frankie, den Jungen mit dem schönen Lächeln
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1 Krabbenchips-Mief

Der Hamster war tot.

Er lag auf dem Rücken.

Die Beine in die Luft gestreckt.

Tot.

Zoe öffnete den Käfig, während ihr die Tränen über beide Wangen liefen. Ihre Hände zitterten, und ihr Herz wollte zerspringen. Als sie Purzels kleinen Fellkörper auf den abgewetzten Teppich legte, war ihr zumute, als würde sie niemals wieder lachen können.

«Sheila!», rief sie, so laut sie konnte. Obwohl ihr Vater sie immer wieder darum gebeten hatte, weigerte sich Zoe, ihre Stiefmutter Mama zu nennen. Sie hatte es noch nie getan und würde es auch in Zukunft nicht tun. Zoes Mutter war durch niemanden zu ersetzen – allerdings hatte ihre Stiefmutter auch nie den leisesten Versuch dazu unternommen.

«Klappe! Ich guck grad fern und schieb mir was zwischen die Kiemen!», tönte Sheilas barsche Stimme aus dem Wohnzimmer.

«Aber es ist wegen Purzel!», rief Zoe. «Es geht ihm nicht gut!»

Das war leicht untertrieben.

Einmal hatte Zoe im Fernsehen einen Film gesehen, in dem eine Krankenschwester versuchte, einen sterbenden Mann wiederzubeleben, also probierte Zoe es verzweifelt mit Mund-zu-Mund-Beatmung, indem sie Purzel ganz vorsichtig ins geöffnete Maul pustete. Es passierte nichts. Auch nicht, als sie das Herz des kleinen Nagers mit Hilfe einer Büroklammer an eine Batterie anschloss. Es war einfach zu spät.

Der Hamster fühlte sich kalt an, und sein Körper war steif.

«Sheila! Hilf mir, bitte …!», schrie Zoe.

Zuerst kamen die Tränen noch lautlos, dann aber folgte ein Riesenschluchzer. Schließlich hörte sie, wie ihre Stiefmutter widerwillig durch die Diele der kleinen Wohnung stapfte, die sich im 37. Stockwerk eines schief stehenden Hochhauses befand. Sheila gab bei allem, was sie tat, heftige Laute der Anstrengung von sich. Sie war so faul, dass sie Zoe regelmäßig darum bat, ihr in der Nase zu bohren, was Zoe natürlich immer ablehnte. Ihre Stiefmutter brachte es sogar fertig zu stöhnen, wenn sie die Fernbedienung drückte, um sich durchs Fernsehprogramm zu zappen.

«Uff, uff, uff, uff …», keuchte Sheila, während sie donnernd durch die Diele trampelte. Sie war ziemlich klein geraten, was sie jedoch damit ausglich, dass sie fast so breit war wie hoch.

Ihre Form war sozusagen … kugelig.

Kurz darauf merkte Zoe, dass Sheila in der Tür stand, denn ihre Stiefmutter verdeckte den Lichtschein aus der Diele wie bei einer Mondfinsternis. Außerdem nahm Zoe den widerlich süßlichen Geruch der Krabbenchips wahr, die Sheila so liebte. Sie brüstete sich sogar damit, sie hätte schon als Kleinkind nichts anderes gegessen und ihrer Mutter jede andere Nahrung ins Gesicht gespuckt! Zoe fand, dass diese Krabbenchips stanken, und das nicht mal nach Krabben. Und auch Sheilas Atem miefte danach.

[image: ]

Selbst jetzt, als sie im Türrahmen des Kinderzimmers stand, hielt sie eine Tüte mit dem widerlichen Zeugs in der einen Hand und stopfte sich mit der anderen Chips in den Mund, während sie die Lage sondierte. Wie immer trug sie ein langes, schmuddeliges weißes T-Shirt, schwarze Leggings und an den Füßen rosarote Fellpantoffeln. Die Haut, die zu sehen war, bedeckten Tattoos. Auf ihren beiden Armen prangten die Namen ihrer früheren Ehemänner, die sie einen nach dem anderen ausgestrichen hatte:
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«Ach Gottchen», nuschelte Sheila, den Mund voller Chips. «Ach Gottchen, wie supertraurig. Was ’n Herzschmerz, das arme Tierchen is verreckt!» Sie beugte sich über ihre Stieftochter und glotzte auf den toten Hamster hinab, wobei sie mit jedem Wort halb zerkaute Krabbenchips-Bröckchen über den Teppich spuckte.

«Ach Gottchen, ach Gottchen und das ganze Trallala», fügte sie in einem Tonfall hinzu, der nicht im Entferntesten bedauernd klang.

Genau in diesem Moment landete ein halb zerkauter Chip aus ihrem Mund mitten in Purzels flauschigem Gesicht, ein Gemisch aus Chips und Spucke[*]. Zoe wischte es vorsichtig weg, während eine ihrer Tränen auf Purzels kalte rosige Nase tropfte.

«Ey, ich hab ’ne Superidee!», sagte ihre Stiefmutter. «Ich ess schnell diese Chips hier auf, dann kannste das Tierchen in die Tüte stopfen. Ich fass das nicht an! Ich will mir doch nix einfangen!»

Sie hob die Chipstüte und schüttete sich die letzten Krabbenchips-Krümel in den gierigen Schlund, dann reichte sie Zoe die leere Tüte. «Hier. Schmeiß ihn fix da rein, bevor er uns die ganze Bude verpestet!»

Zoe verschlug es vor Empörung fast den Atem. Was hier die Bude verpestete, war der Krabbenchips-Mief aus dem Mund ihrer fetten Stiefmutter! Ihr Mundgeruch war so schlimm, dass man damit die Farbe von der Wand ablösen oder Vögel entfedern konnte! Sogar bei Gegenwind war Sheilas widerlicher Atem noch kilometerweit zu riechen!

«Ich beerdige meinen armen Purzel doch nicht in einer Chipstüte!», fuhr Zoe sie an. «Ich weiß gar nicht, warum ich dich überhaupt gerufen habe. Geh jetzt bitte!»

«Verdammt noch ma, Frollein!», brüllte Sheila. «Ich wollt doch bloß helfen. Undankbares kleines Biest!»

«Du bist aber keine Hilfe!», brüllte Zoe zurück. «Geh einfach weg! Bitte!»

Sheila stampfte mit Donnerschritten aus dem Zimmer und knallte die Tür so heftig hinter sich zu, dass ein paar Putzstücke von der Decke fielen.

Zoe lauschte, wie die Frau, die sie nicht Mama nennen wollte, in die Küche zurückstapfte, bestimmt, um dort eine weitere Familienpackung Krabbenchips aufzureißen und sie in sich hineinzustopfen. Während sie selbst hier in ihrem kleinen Zimmer saß, mit ihrem toten Hamster im Arm.

Aber woran war er gestorben? Zoe wusste, dass Purzel noch sehr jung gewesen war, selbst für einen Hamster.

Könnte es ein Hamstermord gewesen sein?, überlegte sie.

Aber wer würde schon einen wehrlosen kleinen Hamster umbringen wollen?

Tja, noch ehe die Geschichte zu Ende ist, werdet ihr es wissen. Und außerdem werdet ihr erfahren, dass es Leute gibt, die zu noch viel, viel schlimmeren Dingen fähig sind. Der böseste Kerl der Welt lauert irgendwo hier in diesem Buch! Lest weiter, wenn ihr euch traut …


2 Ein ganz besonderes kleines Mädchen

Bevor wir diesen unglaublich fiesen Fiesling kennenlernen, müssen wir zum Beginn der Geschichte zurückkehren.

Zoes richtige Mutter war gestorben, als Zoe noch ein Baby war, aber trotzdem hatte Zoe lange ein fröhliches Leben geführt. Sie und Papa hatten immer gut zusammengehalten, und er liebte seine Tochter über alles. Wenn Zoe in der Schule war, arbeitete ihr Vater in einer Eisfabrik. Er arbeitete gern dort, obwohl er wenig verdiente und die Arbeit sehr anstrengend war.

Was Zoes Vater anspornte, war das Erfinden brandneuer Eiscremesorten. Am Ende jeder Schicht in der Fabrik fuhr er immer begeistert nach Hause, beladen mit Proben seltsamer neuer Geschmacksrichtungen, die Zoe dann als Erste kosten durfte. Danach erzählte ihr Vater dann seinem Chef, was ihr geschmeckt hatte. Das hier waren Zoes Lieblingssorten:
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	Knall-Sorbet


	Blubber-Bubblegum


	Dreifacher Schoko-Nuss-Strudel


	Zuckerwatteeis


	Karamell mit Vanillepudding


	Mangoüberraschung


	Cola-Wackelpudding


	Erdnussbutter mit Bananenschaum


	Ananas mit Lakritz


	Brizzel-Brazzel-Brausepulver






Die Sorte, die Zoe am wenigsten mochte, war Schnecke mit Broccoli. Nicht einmal ihr Vater brachte es fertig, dass Schneckenbroccoli-Eis gut schmeckte.

Nicht jede neue Sorte schaffte es bis in die Läden (erst recht nicht Schnecke mit Broccoli), aber Zoe hatte sie alle gekostet! Manchmal aß sie so viel Eiscreme, dass sie glaubte, jeden Moment platzen zu müssen. Und am besten gefiel ihr an der ganzen Sache, dass sie oft das einzige Kind auf der ganzen Welt war, das diese Sorten probieren durfte, wodurch sie sich ganz besonders fühlte.

Es gab nur ein Problem.

Weil Zoe ein Einzelkind war, hatte sie zu Hause niemanden zum Spielen – abgesehen von ihrem Vater, der immer lange arbeitete. Deswegen wünschte sie sich, als sie neun Jahre alt war, wie so viele Kinder sehnsüchtig ein Haustier. Nicht unbedingt einen Hamster, einfach ein Tier zum Liebhaben. Ein Geschöpf, von dem sie hoffte zurückgeliebt zu werden. Allerdings musste es im 37. Stock eines schief stehenden Hochhauses ein kleines Haustier sein.
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So kam es, dass Papa an Zoes zehntem Geburtstag früher Feierabend machte und vor dem Schultor auf sie wartete. Er nahm sie auf die Schultern – das hatte sie schon als kleines Mädchen immer so gerne gemocht – und trug sie zum nächsten Tiergeschäft. Und dort kaufte er ihr einen Hamster.

Zoe suchte sich das flauschigste und süßeste Hamsterbaby aus und nannte es Purzel.

Purzel wohnte in einem Käfig in ihrem Zimmer. Zoe machte es nichts aus, dass er nachts in seinem Hamsterrad lief und lief und sie um ihren Schlaf brachte. Es machte ihr nichts aus, dass er sie ein paarmal in den Finger biss, wenn sie ihm zur Belohnung einen Keks hinhielt. Nicht mal, dass sein Käfig nach Hamsterpipi roch, machte ihr was aus.

Kurz gesagt: Zoe liebte Purzel. Und Purzel liebte Zoe.

In der Schule hatte sie nicht gerade viele Freunde. Obendrein wurde sie von den anderen Kindern geärgert, weil sie klein war, rote Haare hatte und eine Zahnspange trug. Nur eins dieser Dinge hätte schon genügt, um ihr das Leben schwerzumachen. Mit allen dreien hatte sie wirklich das große Los gezogen.

Purzel war ebenfalls klein und hatte rötliches Fell, aber natürlich trug er keine Zahnspange. Seine geringe Körpergröße und die Farbe seines Fells waren insgeheim wohl der Grund dafür gewesen, weshalb Zoe sich von all den vielen kleinen Flauschbällen im Schaufenster des Tierladens ausgerechnet ihn ausgesucht hatte. Bei Purzel musste sie irgendeine Art von Seelenverwandtschaft gespürt haben.

In den folgenden Wochen und Monaten brachte Zoe Purzel verblüffende Kunststücke bei. Für einen Sonnenblumenkern stellte er sich auf die Hinterbeine und führte einen kleinen Tanz auf. Für eine Walnuss machte er einen Salto rückwärts. Und für ein Stückchen Zucker wirbelte er auf seinem Rücken immerzu im Kreis.

Zoe malte sich aus, dass ihr Haustier eines Tages als erster Breakdance-Hamster weltberühmt werden würde! Für Weihnachten plante sie eine kleine Aufführung für die Kinder der Hochhaussiedlung. Sie hatte sogar schon ein Plakat gemalt:
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Aber dann kam der Tag, an dem Papa mit einer traurigen Nachricht nach Hause zurückkehrte, die ihr glückliches Leben mit einem Schlag zunichtemachte …


3 Nüscht

«Ich bin arbeitslos», sagte Papa.

«Nein!», rief Zoe.

«Die Fabrik wird geschlossen und die ganze Produktion nach China verlegt.»

«Aber du wirst doch eine andere Arbeit finden, oder?»

«Ich werd’s versuchen», sagte Papa. «Aber das wird nicht einfach, da werden sich Unzählige von uns auf dieselben Stellen bewerben.»

Wie sich herausstellte, war es in der Tat nicht einfach. Es war sogar unmöglich. Weil so viele Menschen gleichzeitig ihre Arbeit verloren, blieb Zoes Vater nichts anderes übrig, als Sozialhilfe zu beantragen. Das Geld, das er bekam, war ein Almosen und reichte kaum zum Leben. Ohne eine Aufgabe wurde Papa immer niedergeschlagener. Anfangs ging er noch jeden Tag zum Arbeitsamt. Doch es gab nie Jobangebote bei ihnen in der Nähe, und schließlich ging er gar nicht mehr zum Arbeitsamt, sondern stattdessen in die Kneipe – da war Zoe sich ziemlich sicher, weil das Arbeitsamt wohl nicht bis spätabends geöffnet war.

Zoe sorgte sich immer mehr um ihren Vater. Manchmal fragte sie sich, ob ihn der Lebensmut völlig verlassen hatte. Erst seine Frau und dann seine Arbeit zu verlieren, schien einfach zu viel für ihn zu sein.

Sie ahnte nicht, dass die Dinge schon sehr bald noch viel, viel schlimmer werden sollten …

Papa lernte Zoes Stiefmutter kennen, als er am absoluten Tiefpunkt angekommen war. Er war einsam, und Sheila war alleinstehend, nachdem ihr letzter Ehemann bei einem rätselhaften Zwischenfall, bei dem Krabbenchips eine Rolle gespielt hatten, gestorben war. Sie schien der Meinung zu sein, dass die Sozialhilfe ihres Ehemannes Nummer zehn ihr ein sorgloses Leben bescherte – mit unbegrenztem Nachschub an Kippen und so viel Krabbenchips, wie sie essen konnte.

Weil Zoe noch ein Baby gewesen war, als ihre richtige Mutter starb, konnte sie sich nicht an sie erinnern – auch wenn sie es noch so sehr versuchte, und das tat sie. Früher hatten überall in der Wohnung Fotos von ihrer Mutter gehangen. Mama hatte ein freundliches Lächeln gehabt, und Zoe hatte die Bilder immer wieder angestarrt und probiert, genau wie sie zu lächeln. Die beiden sahen sich wirklich ähnlich. Besonders wenn sie lächelten.

Dann aber hatte Zoes Stiefmutter eines Tages, als sie allein zu Hause war, alle Fotos von den Wänden genommen. Und inzwischen waren sie «nicht mehr zu finden», was Sheila sicher praktisch fand. Wahrscheinlich waren sie verbrannt worden. Papa redete nicht gern über Mama, weil er dann jedes Mal weinen musste. Doch in Zoes Herzen lebte sie weiter. Zoe wusste, dass ihre Mutter sie sehr geliebt hatte. Sie spürte es einfach.

Und sie spürte, dass ihre Stiefmutter sie nicht liebte. Oder sich nicht sonderlich viel aus ihr machte. Zoe war sich sogar ziemlich sicher, dass Sheila sie hasste. Wenn es ganz schlimm kam, reagierte sie allergisch auf Zoe, im besten Fall beachtete sie sie einfach nicht. Zoe hatte Sheila schon oft davon reden hören, dass sie ausziehen sollte, sobald sie alt genug dafür war.

«Das kleine Biest saugt mich doch aus bis aufs Blut!» In Wirklichkeit hatte Zoe nie auch nur einen einzigen Penny von ihr bekommen, nicht mal zum Geburtstag. Zu Weihnachten hatte Sheila ihrer Stieftochter ein gebrauchtes Taschentuch geschenkt und sich dann kaputtgelacht, als Zoe es ausgewickelt hatte. Es war voller Rotz gewesen.

Sheila war kaum eingezogen, da verlangte sie schon, dass der Hamster wegmüsse.

«Der stinkt!», kreischte sie.

Nach viel Geschrei und Türenknallen hatte Zoe schließlich aber die Erlaubnis bekommen, ihr kleines Haustier zu behalten.

Sheila hörte trotzdem nicht auf, Purzel schlechtzumachen. Immer wieder beschwerte sie sich, der kleine Hamster würde Löcher in das Sofa knabbern, obwohl sie in Wirklichkeit von der heißen Asche kamen, die von Sheilas Zigaretten fiel! Und immer wieder warnte sie Zoe: «Wenn ich das widerliche kleine Biest auch nur ein Mal draußen vom Käfig erwischen tu, dann tret ich’s platt!»

Sie machte sich auch über Zoes Versuche lustig, ihrem Hamster Breakdance beizubringen.

«Der Quatsch is doch reine Zeitverschwendung! Du und das kleine Biest könnt machen, was ihr wollt, da kommt nüscht bei raus! Hasse gehört? Nüscht!»

Zoe hatte es gehört, entschied sich aber, nichts darauf zu geben. Sie wusste, dass sie eine ganz besondere Art hatte, mit Tieren umzugehen, ihr Vater hatte es ihr immer wieder gesagt.

Sie träumte davon, eines Tages mit einem großen Wanderzirkus berühmter Tierstars um die Welt zu reisen. Sie würde den Tieren beibringen, außergewöhnliche Dinge zu tun, die ihrer Meinung nach Menschen rund um den Erdball begeistern würden. Sie erstellte sogar eine Liste mit all den verrückten Kunststücken, die sie geplant hatte:

Ein Frosch als Superstar-DJ
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Eine rappende Wasserschildkröte
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Zwei Rennmäuse, die Walzer tanzen
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Ein Elefant als Opernsänger
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Ein Esel als Zauberkünstler
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Ein steppender Tausendfüßler
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Eine Boyband aus Meerschweinchen
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Eine Schildkröten-Breakdance-Gruppe
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Eine Katze als Katzenimitator (von berühmten Comic-Katzen)
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Eine Schweineballerina
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Ein Wurmhypnotiseur
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Eine Kuh auf dem Hochseil
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Eine Ameisen-Bauchrednerin
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Ein waghalsiger Stunt-Maulwurf, der aus einer Kanone abgefeuert wird
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Eine Karatenummer mit Quallen
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Ein Nilpferd-Bungeesprung



[image: ]

Zoe hatte sich alles genau überlegt. Mit dem Geld, das die Tiere verdienen würden, konnten sie und ihr Vater das schiefe, bröckelnde Hochhaus für immer verlassen. Zoe konnte Papa eine viel größere Wohnung kaufen, und sie selbst würde sich in ein riesiges Landhaus zurückziehen und dort ein Heim für ungeliebte Haustiere gründen. Die Tiere durften sich auf dem Grundstück den ganzen Tag frei bewegen und nachts zusammen in einem Riesenbett schlafen. Und über dem Eingangstor würde in großen Lettern stehen: «Jedes Tier, ganz gleich, wie groß oder klein, wird hier geliebt!»

 

Dann folgte der unglückselige Tag, an dem Zoe nach der Schule nach Hause kam und feststellte, dass Purzel tot war. Und mit ihm schwanden auch ihre Träume von einer großen Karriere als Tiertrainerin.

Und damit, liebe Leser, sind wir nach diesem kleinen Rückblick wieder beim Anfang der Geschichte angekommen und bereit zu sehen, wie es weitergeht.

Blättert bloß nicht zur ersten Seite zurück, das wäre wirklich dumm, denn dann würdet ihr immer wieder dieselben paar Seiten lesen und euch dabei bis in alle Ewigkeit im Kreis drehen. Nein, werft lieber einen Blick auf die nächste Seite, dann erzähle ich weiter. Na los. Hört auf, das hier zu lesen, und schaut nach rechts. Sofort!


4 Schmutzige Geschäfte

«Spül ihn im Klo runter!», schrie Sheila.

Zoe saß auf ihrem Bett und horchte auf den Streit zwischen Papa und ihrer Stiefmutter.

«Nein!», erwiderte Papa.

«Gib her, du alter Schwachkopp! Ich hau ihn inne Tonne!»

Es passierte oft, dass Zoe in ihrem viel zu kleinen Schlafanzug auf dem Bett saß und Papa und Sheila streiten hörte, obwohl sie eigentlich längst schlafen sollte. An diesem Abend brüllten sich die beiden natürlich wegen Purzel an, der an diesem Tag gestorben war.

Weil die drei im siebenunddreißigsten Stock eines heruntergekommenen Hochhauses mit Sozialwohnungen lebten (das bedenklich schief stand und schon vor Jahrzehnten hätte abgerissen werden müssen), besaßen sie keinen Garten. Auf dem betonierten Platz in der Mitte der Hochhaussiedlung gab es zwar einen alten Abenteuerspielplatz, der von allen genutzt werden durfte, aber wegen der Häuserblock-Bande war es zu gefährlich, sich dort hinzuwagen.

«Was glotzt’n so?», brüllte Tina Trotts jeden an, der vorbeikam. Sie war das gemeinste Mädchen weit und breit, und ihre Teenie-Gangster-Gang hatte in der Siedlung das Sagen. Tina war zwar erst vierzehn, doch sie konnte erwachsene Männer zum Weinen bringen, und das tat sie auch oft. Jeden Tag, wenn Zoe das Haus verließ, um zur Schule zu gehen, rotzte Tina ihr vom Fenster aus auf den Kopf. Und jedes Mal lachte sie, als wäre es die witzigste Sache auf der ganzen Welt.

Wenn sie einen Schrebergarten gehabt hätten oder auch nur irgendwo in der Siedlung ein kleines Fleckchen Rasen ganz für sich allein, hätte Zoe mit einem Löffel ein kleines Grab ausgehoben, ihren kleinen Freund hineingelegt und als Grabstein einen beschrifteten Lutscher aufgestellt.

Purzel,

heißgeliebter Hamster,

Breakdance-Profi,

auch manchmal Robot-Style.

Schmerzlich vermisst von seiner

Besitzerin und Freundin Zoe.

Ruhe in Frieden.[*]



Aber sie besaßen natürlich keinen Garten. Genauso wenig wie alle anderen. Also hatte Zoe ihren Hamster vorsichtig in eine Seite aus ihrem Schulheft gewickelt, und als ihr Vater endlich aus der Kneipe kam, hatte sie ihm das kostbare Päckchen überreicht.

Papa wird schon wissen, was mit Purzel am besten zu tun ist, dachte Zoe.

Doch sie hatte die Rechnung ohne ihre schreckliche Stiefmutter gemacht.

Im Gegensatz zu Sheila war Papa lang und dünn. Sheila ähnelte einer Bowlingkugel, Papa dagegen einem Kegel, und Bowlingkugeln stoßen Kegel häufig um, so ist das eben.

Und so stritten Papa und Sheila in der Küche gerade darum, was mit dem kleinen Paket geschehen sollte, das Zoe ihrem Vater anvertraut hatte. Es war jedes Mal furchtbar, mit anzuhören, wie die beiden sich anbrüllten, doch an jenem Abend wurde es besonders unerträglich.

«Ich denke, ich könnte der armen Kleinen einen neuen Hamster kaufen», versuchte es Papa vorsichtig. «Sie ist doch so liebevoll mit ihm umgegangen …»

Zoes Miene hellte sich für einen kurzen Moment auf.

«Bist du bescheuert?!», rief ihre Stiefmutter. «’n neuen Hamster! Du konntest doch schon den ersten nich bezahlen, weil de zu doof bist, ’n Job zu finden, du Versager!»

«Es gibt keine Jobs!», verteidigte Papa sich verzweifelt.

«Du bist doch bloß zu faul zum Suchen, alter Schwachkopp!»

«Ich krieg es schon irgendwie hin, Zoe zuliebe. Ich liebe meine Kleine so sehr. Vielleicht kann ich ja was von meiner Sozialhilfe abzwacken …»

«Das reicht ja kaum für meinen Krabbenchips-Nachschub! Und schon gar nich für so ’n Viech!»

«Wir könnten es doch mit den Resten füttern!», protestierte Papa.

«Ich will nicht noch eins von den widerlichen Viechern bei mir inner Wohnung!»

«Es ist kein widerliches Viech, sondern ein Hamster!»

«Hamster sind nich besser als wie Ratten», fuhr Sheila fort. «Schlimmer! Ich rutsch hier den ganzen Tach lang auf Knien und Händen rum, um die Bude in Schuss zu halten!»

Gar nichts macht sie, dachte Zoe. Die Wohnung ist ein absoluter Saustall!

«Und dann kommt das kleine ekelhafte Dings und kackt mir überallhin!», zeterte Sheila weiter. «Und wo wa gerade dabei sind: Du könntest beim Pinkeln auch ma besser zielen!»

«Entschuldige.»

«Was machste denn bloß? Steckste dir das Sprenkelding vonner Gießkanne drauf?»

«Sprich nicht so laut, Sheila!»

Wieder einmal musste Zoe schmerzlich feststellen, dass es gefährlich sein kann, die Eltern zu belauschen. Irgendwann bekam man immer etwas zu hören, was man lieber nie gehört hätte. Außerdem hatte Purzel überhaupt nicht überallhin gemacht. Zoe hatte immer darauf geachtet, nach seinen heimlichen Ausflügen durch ihr Zimmer alle verirrten Kötel mit ein bisschen Klopapier einzusammeln und sie dann schön ordentlich die Toilette hinunterzuspülen.

«Dann bring ich den Käfig eben ins Pfandhaus», sagte Papa. «Vielleicht bekommt man ein bisschen was dafür.»

«Ich bring ihn selber hin», motzte Sheila. «Du versäufst das Geld doch bloß gleich inner Kneipe!»

«Aber …»

«Und jetz schmeiß das widerliche Viech inne Tonne!»

«Ich habe Zoe versprochen, es im Park ordentlich zu beerdigen. Sie hat Purzel geliebt und ihm Kunststücke und alles Mögliche beigebracht.»

«Die beiden war’n zum Heulen! ZUM HEULEN! Ein Hamster, der Breakdance macht? So ’n Riesenschwachsinn!»

«Du bist gemein!»

«Und du gehst heute nich mehr aus’m Haus! Weil ich dir nich trauen tu. Dann gehste nämlich bloß wieder inne Kneipe.»

«Die hat jetzt zu.»

«Ich kenn dich doch! Du bleibst einfach draußen vor der Tür stehen, bisse morgen früh wieder aufmacht … Na los jetz, geb das her!»

Zoe hörte an dem Stampfen von Sheilas dickem Fuß, wie der Mülleimerdeckel aufklappte, dann folgte ein leises, dumpfes Plumpsgeräusch.

Während ihr die Tränen über beide Wangen liefen, legte Zoe sich ins Bett und verkroch sich unter ihrer Decke. Sie drehte sich auf die rechte Seite und starrte im Dämmerlicht den Hamsterkäfig an wie jeden Abend.

[image: ]

Es tat so weh, ihn leer zu sehen. Zoe schloss die Augen, aber schlafen konnte sie nicht. Das Herz war ihr schwer, und in ihrem Kopf kreisten die Gedanken. Sie war traurig, dann wütend, dann traurig, dann wütend und dann wieder traurig. Sie drehte sich auf ihre linke Seite. Vielleicht fiel das Einschlafen ja leichter, wenn sie statt des leeren Käfigs die schmutzige Wand anstarrte. Wieder schloss sie die Augen, doch das Einzige, woran sie denken konnte, war Purzel.

Allerdings fiel das Nachdenken gar nicht so leicht, was an dem Krach aus der Nachbarwohnung lag. Zoe wusste nicht, wer dort wohnte – die Bewohner des Hochhauses pflegten nicht gerade viel Kontakt miteinander –, aber an den meisten Abenden war dort Gebrüll zu hören. Es klang nach einem Mann, der seine Tochter anschrie, die dann oft weinte, und Zoe hatte Mitleid mit der Unbekannten. Wie schlimm auch immer sie ihr eigenes Leben fand, das des Mädchens klang noch schlimmer.

Zoe blendete das Geschrei einfach aus, und bald darauf schlief sie ein und träumte von Purzel, der im Himmel Breakdance übte …


5 Kötel

Am nächsten Morgen trottete Zoe noch widerwilliger zur Schule als sonst. Mit Purzel waren auch ihre Träume gestorben. Als sie die Hochhaussiedlung verließ, spuckte ihr Tina wieder auf den Kopf wie jeden Tag. Zoe riss ein Blatt aus einem ihrer Schulhefte und wischte sich damit die Spucke aus den Haaren. Dabei entdeckte sie ihren Vater, der auf einem winzig kleinen Rasenstück kauerte.

Er schien mit bloßen Händen zu buddeln.

Papa fuhr herum und wirkte ganz erschrocken. «Oh, hallo, Schatz …»

«Was machst du denn da?», fragte Zoe. Sie beugte sich über ihn, um nachzusehen, was er vorhatte. Das kleine Bündel mit Purzel darin lag direkt neben einem Häufchen Erde auf dem Boden.

«Sag deiner Mutter nichts …»

«Stiefmutter!»

«Sag deiner Stiefmutter nichts, aber ich hab den kleinen Kerl aus der Mülltonne gefischt …»

«Oh, Papa!»

«Sheila schläft noch und schnarcht. Ich glaub nicht, dass sie was gehört hat. Purzel hat dir doch so viel bedeutet, und ich wollte einfach, dass er, na ja, ein richtiges Begräbnis bekommt.»

«Oh, Papa, vielen, vielen Dank …»

«Aber sag ihr nichts davon, kein Wort, sonst bringt sie mich um …»

«Natürlich nicht.»

Zoe kniete sich neben ihn, hob das kleine Bündel auf und ließ es in die kleine Grube hinab, die ihr Vater ausgehoben hatte.

«Ich hab sogar einen von denen hier mitgebracht, als Grabstein. Einen alten Eisstiel aus der Fabrik.»

Zoe holte ihren abgekauten Kuli aus der Schultasche und schrieb «Mein Purzel» auf den Eisstiel, obwohl der letzte Buchstabe nicht mehr draufpasste, deshalb lautete die Aufschrift nur:

MEIN PURZE

Papa füllte die Grube mit Erde auf, und sie traten ein Stück zurück und betrachteten das kleine Grab.
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«Danke, Papa. Du bist der Beste …»

Ihr Vater begann zu weinen.

«Was hast du denn?», fragte Zoe.

«Ich bin nicht der Beste. Es tut mir so leid, Zoe. Aber irgendwann werde ich eine neue Arbeit finden. Ganz bestimmt …»

«Papa, die Arbeit ist doch gar nicht wichtig. Ich möchte einfach, dass du glücklich bist.»

«Ich will nicht, dass du mich so siehst …»

Er machte Anstalten wegzugehen. Zoe hielt ihn am Arm fest, aber er schüttelte ihre Hand ab und lief zurück zum Hochhaus.

«Hol mich nachher doch von der Schule ab, Papa. Wir können zusammen in den Park gehen, und du setzt mich auf deine Schultern. So wie früher, das hab ich doch immer gern gemocht. Und es kostet auch nichts.»

«Tut mir leid, aber da bin ich in der Kneipe. Viel Spaß in der Schule!», rief er, ohne sich umzudrehen. Wieder einmal verbarg er seine Traurigkeit vor seiner Tochter, so wie immer.

Zoe merkte, wie ihr Magen vor lauter Hunger aufschrie. Am Abend zuvor hatte es nichts zu essen gegeben, weil Sheila die ganze Sozialhilfe für Zigaretten ausgegeben hatte und alle Lebensmittelvorräte aufgebraucht waren. Zoe hatte schon lange keine Mahlzeit mehr gehabt. Also schaute sie kurz im Kiosk von Raj vorbei.

Alle Kinder kamen vor oder nach der Schule in seinen Laden. Da Zoe kein Taschengeld bekam, ging sie immer nur hinein, um sehnsuchtsvolle Blicke auf die Süßigkeiten zu werfen. Und Raj, der ein außergewöhnlich gutes Herz hatte, spendierte ihr oft welche. Allerdings nur jene, bei denen das Verfallsdatum schon abgelaufen war oder die bereits ein bisschen Schimmel angesetzt hatten, aber Zoe war trotzdem dankbar. Manchmal durfte sie sogar mal kurz an einem Pfefferminzbonbon lutschen, ehe Raj sie aufforderte, es auszuspucken, damit er es wieder einwickeln und an andere Kunden verkaufen konnte.

An diesem Morgen war Zoe ganz besonders hungrig und hoffte, dass Raj ihr helfen würde …

DING machte die Glocke, als die Tür aufging.

«Aaah! Miss Zoe, meine Lieblingskundin.» Raj war ein großer und fröhlicher Kerl, der einen immerzu anstrahlte, selbst wenn ihm jemand erzählt hätte, sein Laden stünde in Flammen.

«Hallo, Raj», sagte Zoe verlegen. «Ich habe heute leider wieder mal kein Geld.»

«Nicht einen Penny?»

«Nichts, tut mir leid.»

«Oje. Aber du siehst wirklich hungrig aus. Vielleicht mal kurz an einem Schokoriegel knabbern?»

Er griff nach einem der Riegel und wickelte ihn für sie aus.

«Versuch bitte, nur an den Rändern zu essen. Dann kann ich ihn wieder einwickeln und zum Verkauf anbieten. Der nächste Kunde merkt ganz bestimmt nichts!»

Zoe knabberte eifrig an dem Schokoriegel, ihre Schneidezähne raspelten die Ränder ab wie die eines kleinen Nagetiers.

«Du siehst sehr traurig aus, mein Kind», sagte Raj. Er hatte jedes Mal ein Gespür dafür, wenn irgendetwas nicht in Ordnung war, und konnte sehr viel einfühlsamer sein als manche Eltern oder Lehrer. «Hast du etwa geweint?»

Zoe unterbrach ihre Knabberei für einen Moment und hob den Kopf. Ihre Augen brannten immer noch vom Weinen.

«Nein, es geht mir gut, Raj. Ich bin nur hungrig.»

«Nein, Miss Zoe. Ich sehe doch, dass was nicht stimmt.» Er beugte sich über die Ladentheke und lächelte ihr Mut zu.

Zoe holte tief Luft. «Mein Hamster ist gestorben.»

«Ach, Miss Zoe, das tut mir so leid.»

«Danke.»

«Du Arme. Vor ein paar Jahren hatte ich eine Kaulquappe als Haustier, die dann starb. Ich weiß also, wie du dich fühlst.»

Zoe guckte ganz erstaunt. «Eine Kaulquappe als Haustier?» Sie hatte noch nie davon gehört, dass irgendjemand Kaulquappen als Haustiere hielt.

«Ja. Ich hatte sie Poppadomm getauft. Abends schwamm sie, als ich ins Bett ging, noch in ihrem Fischglas herum, und als ich am nächsten Morgen aufwachte, saß da dieser unverschämte Frosch. Er hat Poppadomm wohl aufgefressen!»

Zoe traute ihren Ohren kaum.

«Raj …»

«Ja?» Der Kioskbesitzer wischte sich mit dem Ärmel seiner Strickjacke eine Träne aus dem Gesicht. «Entschuldige, meine Gefühle gehen immer mit mir durch, wenn ich an Poppadomm denke.»

«Raj, aus Kaulquappen werden Frösche.»

«Erzähl mir keinen Unsinn, Kind!»

«Aber so ist es. Also war dieser Frosch Poppadomm.»

«Schon klar, du versuchst, mich zu trösten, aber ich weiß, dass es nicht stimmt.»

Zoe verdrehte die Augen.

«Und jetzt erzähl von deinem Hamster …»

«Er ist … Ich meine, er war was ganz Besonderes. Ich hab ihm Breakdance beigebracht.»

«Wow! Und wie hieß er?»

«Purzel», sagte Zoe traurig. «Mein Traum war, dass er eines Tages im Fernsehen auftreten würde …»

Raj dachte kurz nach und blickte Zoe dann in die Augen. «Du darfst deine Träume niemals aufgeben, junge Frau …»

«Aber Purzel ist doch tot …»

«Aber deswegen muss dein Traum nicht auch noch sterben. Träume sterben nie. Wenn du einem Hamster Breakdance beibringen kannst, Miss Zoe, was kannst du dann wohl noch alles? Denk mal drüber nach …»

«Na ja …»

Raj warf einen Blick auf seine Armbanduhr. «Aber wir können ja nicht den ganzen Tag hier stehen und plaudern, so gerne ich es würde …»

«Nein?» Zoe hatte Raj ins Herz geschlossen, auch wenn er keine Ahnung davon hatte, dass aus Kaulquappen Frösche werden. Am liebsten wäre sie ewig in seinem chaotischen Laden geblieben.

«Du gehst jetzt besser in die Schule, junge Frau. Du willst doch nicht zu spät kommen …»

«Stimmt», murmelte Zoe. Manchmal fragte sie sich, warum sie nicht einfach schwänzte, wie so viele andere es taten.

Rajs große Hände machten Zeichen. «Und nun gib mir bitte den Schokoriegel zurück, Miss Zoe, damit ich ihn wieder zum Verkauf anbieten kann …»

Zoe betrachtete ihre Hände. Der Riegel war verschwunden. Sie hatte solchen Hunger gehabt, dass sie ihn Bissen für Bissen weggeputzt hatte, nur ein winzig kleines Eckchen war noch übrig.

«Es tut mir so leid, Raj. Das wollte ich nicht. Wirklich!»

«Weiß ich, weiß ich ja», sagte der freundliche Inder. «Wickel den Rest einfach wieder ein, dann verkaufe ich es als spezielle Diätschokolade für so dicke Leute wie mich!»

«Gute Idee», sagte Zoe.

Sie lief zur Tür, aber dann drehte sie sich noch einmal nach dem Kioskbesitzer um.

«Danke übrigens. Nicht nur für die Schokolade. Auch für deinen Rat …»

«Beides gratis für dich, Miss Zoe, jederzeit. Und nun lauf schon …»

In der Schule gingen Rajs Worte Zoe die ganze Zeit im Kopf herum, doch als sie nach Hause zurückkam, war dasselbe Gefühl der Leere wieder da. Purzel war fort. Für immer.

Tage vergingen, Wochen und Monate. Aber Zoe konnte Purzel nicht vergessen. Er war ein so ungewöhnlicher kleiner Hamster gewesen. Und er hatte so viel Freude in ihr kummervolles Leben gebracht. Seit seinem Tod fühlte sie sich, als liefe sie durch ein Gewitter. Ganz langsam, nach Tagen und Wochen, ließ der Regen etwas nach, doch noch immer kam die Sonne nicht heraus.

Bis eines Abends, Monate später, etwas ganz und gar Unerwartetes geschah.

Nach einem Tag, der wieder einmal unerträglich gewesen war, lag Zoe in ihrem Bett. Die Rowdys der Schule hatten sie in die Finger gekriegt, allen voran die gefürchtete Tina Trotts. Im Wohnzimmer wurde gebrüllt, wie immer. Dann, in einem kurzen Moment nächtlicher Stille, war ein winziges Geräusch zu hören. Zuerst so leise, dass man es fast nicht wahrnehmen konnte. Doch dann wurde es lauter. Und noch lauter. Es klang wie ein Nagen!

Träume ich?, dachte Zoe. Habe ich einen von diesen merkwürdigen Träumen, in denen ich wach bin und im Bett liege?

Sie schlug die Augen auf. Nein, sie träumte nicht.

Irgendetwas Kleines huschte durch ihr Zimmer.

Einen verrückten Moment lang fragte sie sich, ob es vielleicht Purzels Geist sein konnte. In letzter Zeit hatte sie in ihrem Zimmer ein paar schwarze Bröckchen gefunden, die ihr wie Kötel vorkamen. Ach was, nun sei nicht albern, sagte sie sich. Das müssen komisch geformte Staubflocken gewesen sein, weiter nichts.

Zuerst konnte sie bloß einen kleinen Schatten in der Ecke an der Tür erkennen. Sie stieg auf Zehenspitzen aus dem Bett, um genauer nachzusehen. Das Ding war klein und schmutzig, und es roch ein bisschen. Unter seinem Gewicht knarrten die verstaubten Dielen.

Das winzige Geschöpf drehte sich herum.

Es war eine Ratte.
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6 Geratter

Was denkt ihr wohl bei dem Wort «Ratten», was ist das Erste, was euch einfällt?

Ratten … Schädlinge?

Ratten … Abwasserkanal?

Ratten … Krankheiten?

Ratten … Biss?

Ratten … Pest?

Ratten … Fänger?

Ratten … Geratter?



Ratten sind die unbeliebtesten Geschöpfe unseres Planeten.
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Aber wenn ich euch nun verrate, dass jenes Geschöpf, das Zoe an diesem Abend in ihrem Zimmer fand, ein Rattenbaby war?

Ja, nämlich das hübscheste, die süßeste kleine Babyratte, die man sich vorstellen kann, und sie kauerte dort in der Zimmerecke und knabberte an einer von Zoes schmutzigen, löchrigen Socken.

Mit ihrer kleinen rosa Wackelnase, den pelzigen Ohren und den riesigen, dunklen, hoffnungsvollen Augen hätte diese Ratte den ersten Preis bei einem Schönheitswettbewerb für Schädlinge gewinnen können. Das war die Erklärung für die geheimnisvollen Hinterlassenschaften, die Zoe in letzter Zeit in ihrem Zimmer gefunden hatte: Sie mussten von diesem kleinen Kerl stammen.

Ich war’s jedenfalls nicht!

Zoe hatte immer gedacht, dass sie beim Anblick einer Ratte zu Tode erschrocken sein würde. Ihre Stiefmutter hatte sogar Rattengift in der Küche, weil in dem baufälligen Hochhaus immer mal wieder Gerüchte von einer Rattenplage die Runde machten.

Diese Ratte sah jedenfalls nicht sehr furchteinflößend aus. Eigentlich schien sie sich eher vor Zoe zu fürchten. Als Zoe sich näherte, flitzte die Ratte an der Wand entlang und flüchtete unters Bett.

«Keine Angst, Kleiner», flüsterte Zoe. Langsam streckte sie eine Hand aus, um die Ratte zu streicheln. Zuerst zitterte das Tier, und sein Fell sträubte sich.
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«Ist ja gut», sagte Zoe beruhigend.

Stück für Stück kam die Ratte durch das Wirrwarr aus Staub und Dreck unter Zoes kleinem Quietschbett auf ihre Hand zu. Erst beschnupperte sie ihre Finger, dann leckte sie an einem, dann am nächsten. Sheila war zu faul zum Kochen, und Zoe hatte ihrer Stiefmutter vor lauter Hunger eine Packung widerlicher Krabbenchips geklaut, als Abendessen. Die Ratte musste sie wohl an ihren Fingern gerochen haben, und trotz Zoes heftiger Ablehnung gegen die Chips, die überhaupt nicht nach Krabben schmeckten, schien die Ratte keinerlei Bedenken zu haben.

Zoe musste kichern, das Geknabber kitzelte. Sie hob die Hand, um die Ratte zu streicheln, da duckte das Tier sich und flitzte ans andere Ende des Zimmers.

«Ist ja gut, komm schon. Ich will dich doch nur streicheln», beschwor Zoe sie.

Die Ratte blickte sie unschlüssig an, ehe sie zaghaft, Schritt für Schritt, zu Zoes Hand herüberkam. Zoe strich ihr mit dem kleinen Finger übers Fell, so zart sie nur konnte. Das Fell war viel weicher, als sie es sich vorgestellt hatte. Nicht so weich wie Purzels Fell, so weich war keins. Aber dennoch überraschend weich.

Zoe senkte einen Finger nach dem anderen, und nach einer Weile konnte sie der Ratte über den Kopf streichen. Dann ließ sie die Finger über den Nacken bis zum Rücken gleiten. Die Ratte machte einen Buckel, um sich an Zoes Hand zu schmiegen.

Höchstwahrscheinlich hatte sie nie zuvor so viel Zärtlichkeit erfahren. Jedenfalls von keinem Menschen. Es gab auf der ganzen Welt nicht nur genügend Rattengift, um jede Ratte zehnmal umzubringen, sondern jeder Mensch, der eine Ratte sah, brach entweder in Geschrei aus oder schnappte sich den nächsten Besen, um damit nach ihr zu schlagen.

Aber wenn sie diesen Knirps so betrachtete, konnte sich Zoe eigentlich kaum erklären, weshalb irgendwer ihm was zuleide tun sollte.

Plötzlich spitzte die Ratte ihre kleinen Ohren, und Zoe fuhr herum. Die Tür zum Elternschlafzimmer öffnete sich, und sie konnte hören, wie ihre Stiefmutter mit Donnerschritten durch die Diele stapfte und bei jedem Schritt einen Keucher ausstieß. Rasch packte Zoe die Ratte, umschloss sie mit beiden Händen und sprang zurück ins Bett. Sheila würde ausrasten, wenn sie mitbekam, dass ihre Stieftochter in ihrem Bett mit einem Nager schmuste. Zoe zog die Decke mit den Zähnen hoch und versteckte sich darunter. Sie wartete und lauschte. Mit einem Knarren schwang die Badezimmertür auf und schloss sich wieder, dann war gedämpft zu hören, wie ihre Stiefmutter sich auf die Klobrille plumpsen ließ, die bereits gesprungen war.

Zoe stieß einen Seufzer der Erleichterung aus und öffnete die Hände. Das Rattenbaby war in Sicherheit. Fürs Erste. Sie ließ den kleinen Nager über ihre Hände trippeln und dann weiter nach oben auf ihr Schlafanzugoberteil, das Risse hatte.

«Kuss, kuss, kuss.» Sie machte leise Kussgeräusche wie früher bei Purzel. Und genau wie ihr Hamster es immer getan hatte, näherte sich die Ratte Zoes Gesicht.

Zoe drückte ihr ein Küsschen auf die Nase, presste neben sich eine Kuhle in ihr Kissen und legte die Ratte hinein. Sie passte perfekt, und schon nach kurzer Zeit hörte Zoe, wie die Ratte neben ihr ganz, ganz leise zu schnarchen begann.

Falls ihr noch nie gehört habt, wie ein Ratte schnarcht – es klingt so:
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«Wie stell ich es bloß an, dass niemand dich entdeckt?», wisperte Zoe.


7 Tierschmuggel
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Es ist gar nicht so einfach, eine Ratte in die Schule zu schmuggeln.

Das Tier, das sich am schlechtesten in die Schule mitnehmen lässt, ist natürlich der Blauwal. Einfach zu groß und zu nass.

Nilpferde kann man auch schwer unbemerkt reinschmuggeln, genau wie Giraffen. Zu dick beziehungsweise zu hoch.

Von Löwen ist abzuraten. Ihr ständiges Gebrüll verrät sie leicht.

Stinktiere stinken wirklich – sogar schlimmer als mancher Lehrer.

Kängurus können nicht aufhören zu hüpfen.

Möwen schnappen einem die Pausenbrote weg, Elefanten neigen dazu, die Stühle zu zerdeppern.

Auf einem Strauß kann man zwar schnell in die Schule reiten, aber er ist zu groß, um ihn im Ranzen zu verstecken.

Eisbären sind in der arktischen Eiswüste gut getarnt, in der Schlange vor der Essenausgabe der Schulkantine aber leicht zu erkennen.

Einen Hai in die Schule zu schmuggeln, hätte einen sofortigen Schulverweis zur Folge, besonders wenn an diesem Tag Schwimmen auf dem Stundenplan steht. 

Orang-Utans gehen auch nicht. Sie können im Unterricht sehr störend sein.

Gorillas sind noch schlechter, vor allem in Mathe. Sie haben kein Gespür für Zahlen und hassen Rechenaufgaben, obwohl sie überraschend gut in Französisch sind.

Eine Gnuherde kann man fast unmöglich mitnehmen, ohne dass die Lehrer was merken.

Läuse dagegen sind ein Kinderspiel. Manche Kinder schmuggeln täglich Tausende davon in die Schule.

Auch eine Ratte ist nicht ganz einfach in die Schule zu schmuggeln. Auf der Skala «Schwer zu schmuggeln» liegt sie irgendwo zwischen dem Blauwal und einer Laus.

Das Problem war, dass Zoe den kleinen Kerl unmöglich zu Hause lassen konnte. Purzels alter, ramponierter Käfig war längst nicht mehr da, weil ihre Stiefmutter ihn ins Pfandhaus gebracht hatte. Die grässliche Frau hatte ihn für ein wenig Kleingeld eingetauscht und das sofort für eine Großpackung Krabbenchips ausgegeben. Sechsunddreißig Tüten, die sie bereits vor dem Frühstück vernichtet hatte.

Hätte Zoe das Tier einfach so frei in der Wohnung herumlaufen lassen, wäre es von Sheila mit Sicherheit vergiftet worden oder zertreten oder beides. Schließlich machte ihre Stiefmutter kein Geheimnis daraus, dass sie Nagetiere hasste. Und selbst wenn Zoe die Ratte bei sich im Zimmer in einer Schublade oder in einer Schachtel unterm Bett versteckt hätte, wäre sie von Sheila sehr wahrscheinlich entdeckt worden. Zoe wusste, dass ihre Stiefmutter ständig in ihren Sachen herumwühlte, sobald sie auf dem Weg zur Schule war. Sheila suchte nach Dingen, die sie verkaufen oder tauschen konnte, um sich dafür ein paar Zigaretten oder Krabbenchips zu besorgen. Einmal waren Zoes Spielsachen plötzlich verschwunden gewesen, ein anderes Mal ihre geliebten Bücher. Es war einfach zu gefährlich, die Ratte zusammen mit Sheila in der Wohnung zu lassen.

Zoe überlegte, die Ratte in ihrer Schultasche zu verstauen, aber weil sie so arm war, trug sie ihre Bücher in einer abgenutzten Plastiktüte, die nur noch mit Klebeband zusammenhielt. Die Gefahr war zu groß, dass sich der kleine Nager einen Ausgang knabberte. Daher versteckte Zoe ihn in der Brusttasche ihrer Jacke, die zwei Nummern zu groß war. Sie spürte sehr wohl, wie die Ratte dort die ganze Zeit herumzappelte, aber zumindest war sie dort in Sicherheit.

Als Zoe das Hochhaus verließ und den betonierten Vorplatz betrat, hörte sie von oben eine laute Stimme: «Zoe!»

Sie hob den Kopf.

Riesenfehler!

Ein superfetter Spuckebatzen platschte ihr mitten ins Gesicht. Zoe sah Tina Trotts ein paar Stockwerke über ihr an der Brüstung stehen.

«HAHAHA!», brüllte Tina herunter.

Zoe riss sich zusammen, um nicht zu weinen. Sie wischte sich einfach mit dem Ärmel übers Gesicht und wandte sich ab, während Tinas Gelächter immer noch zu hören war. Vielleicht hätte Zoe geweint, aber als sie das Zappeln der kleinen Ratte in ihrer Tasche spürte, fühlte sie sich sofort besser.

Nun habe ich wieder ein Haustier, dachte sie. Es ist zwar bloß eine Ratte, aber immerhin ein Anfang …

Vielleicht hatte Raj ja recht: Ihr Traum, einem Tier Kunststücke beizubringen, um die Leute damit zum Staunen zu bringen, war immer noch da.

Die Anwesenheit der Ratte tröstete Zoe, als sie in der Schule ankam. Es war ihr erstes Jahr nach der Grundschule, und bisher hatte sie noch keine Freunde gefunden, keinen einzigen. Die meisten Kinder waren arm, aber Zoe hatte am wenigsten. Es war ihr peinlich, in ungewaschenen Kleidern aus Secondhandläden zum Unterricht zu erscheinen. In Kleidern, die ihr entweder viel zu weit oder viel zu eng waren, und die meisten hatten riesengroße Löcher. Bei ihrem linken Schuh hatte sich die Gummisohle fast gelöst und klapperte bei jedem Schritt.

FLAPP, FLAPP, FLIPP, FLAPP, FLIPP, FLAPP machten ihre Schuhe beim Gehen.

Und FLIPPITTI FLAPP, FLIPPITTI FLAPP, FLIPPITTI FLAPP, wenn sie rannte.

Bei der Schülervollversammlung, bei der angekündigt wurde, dass es zum Jahresende eine Talentshow geben sollte, betrat der bleiche Rektor das Podium. Er stand in der Mitte der Bühne und starrte, ohne auch nur ein Mal zu blinzeln, auf die vielen hundert Schüler in der Aula. Alle fürchteten sich ein wenig vor ihm. Wegen seiner starren Augen und der blassen Haut kursierten unter den jüngeren Schülern wilde Gerüchte darüber, dass er in Wirklichkeit ein Vampir war.
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Mr. Grave begann mit einer strengen Verwarnung jener «fehlgeleiteten Schüler», die unerlaubterweise ihre Handys in die Schule geschmuggelt hatten. Dies richtete sich eigentlich an alle, obwohl Zoe bei weitem nicht genug Geld hatte, um auch nur davon zu träumen, je ein Handy zu besitzen.

Na toll, dachte sie. Sogar wenn wir ausgeschimpft werden, bin ich außen vor.

«Überflüssig zu erwähnen, dass dies nicht nur für Handys gilt!», donnerte Mr. Grave, als hätte er Zoes Gedanken gelesen. Seine Stimme konnte in den Pausen sämtliche Schüler auf dem Schulhof übertönen und jeden einzelnen von ihnen in Sekundenschnelle verstummen lassen. «Alles, was piept oder vibriert, ist strengstens verboten! Habt ihr mich verstanden?», wiederholte er donnerlaut. «Verboten! Das wär’s. Ab mit euch.»

Der Gong ertönte, und die Kinder trotteten zum Unterricht. Zoe, die immer noch hinten in der Aula ganz allein in einer Reihe auf ihrem kleinen grauen Plastikstuhl saß, fragte sich, ob ihre Ratte wohl unter das Verbot des Rektors fiel. Vibrieren konnte sie auf jeden Fall. Und manchmal piepte sie auch. Oder genauer gesagt: Sie piepste.

«Sei heute ganz still, kleine Ratte», sagte Zoe.

Die Ratte piepste.

O nein!, dachte Zoe.


8 Brotsandwich

Um an der Tür zur Aula nicht ins Gedränge zu geraten, wartete Zoe noch ein paar Minuten, ehe sie zur ersten Stunde aufbrach. Erstaunlicherweise verlief der Matheunterricht, den sie sonst immer katastrophal langweilig fand, ohne Zwischenfälle. Ebenso die Erdkundestunde, in der sie darüber nachsann, ob ihr frisch erworbenes Wissen über Altwasserseen ihr später als Erwachsener wohl nützen würde. Den ganzen Vormittag über warf Zoe von Zeit zu Zeit einen verstohlenen Blick in die Innentasche ihrer Jacke und sah, dass die kleine Ratte schlief. Sie schien ihr Nickerchen wirklich zu genießen.

In der Pause schloss Zoe sich in einer der Mädchentoiletten ein und fütterte die Ratte mit ein wenig von dem Brot, das sie sich eigentlich fürs Mittagessen aufsparen wollte. Sie machte sich immer selber ihre Schulbrote, wenn ein paar Reste zu Hause zu finden waren. Doch an diesem Morgen war außer ein paar Dosen Starkbier absolut nichts im Kühlschrank gewesen, deswegen hatte sie sich aus drei aufgesparten alten Brotscheiben ein Sandwich gemacht …

 

Das Rezept war einfach:

BROTSANDWICH

Sie benötigen: drei Scheiben Brot.

So gehen Sie vor:

Nehmen Sie eine Brotscheibe und legen Sie sie zwischen die beiden anderen.

Fertig![*]



Wie zu erwarten, mochte die Ratte Brot. Ratten mögen fast alles, was wir auch mögen.

Zoe saß auf der Klobrille, und die Ratte hockte auf ihrer linken Hand, während sie sie mit der rechten fütterte. Das Tier verputzte alles bis zum letzten Krümel.

[image: ]

«Fein gemacht, mein kleiner …»

In diesem Moment merkte Zoe, dass sie ihrem kleinen Freund ja noch einen Namen geben musste. Wenn es kein Name sein sollte, der für Jungen und Mädchen gleichermaßen passte, wie «Toni» oder «Kim», musste sie erst einmal herausfinden, ob es sich um ein Männchen oder ein Weibchen handelte. Also nahm sie die Ratte hoch, um sie genauer zu inspizieren. Als sie gerade dabei war, etwas gründlicher nachzusehen, spritzte unter dem Rattenbauch ein dünner Strahl aus gelber Flüssigkeit hervor, die Zoe nur knapp verfehlte und nun die Wand zierte.

Damit war die Frage definitiv beantwortet. Zoe war sich sicher, dass das Pipi aus einem winzig kleinen Schlauch gekommen war. Allerdings ließ sich das unmöglich noch mal überprüfen, weil die Ratte in ihrer Hand so zappelte.

Doch Zoe war sich sicher, dass es ein Männchen war.

Sie hob den Kopf und suchte nach einer Idee. Auf der Toilettentür hatten ein paar ältere Mädchen mit einem Zirkel fiese Sprüche eingeritzt:

«Elisabeth ist total @**$$$$&!%>!%!!!!», stand da, was wirklich ausgesprochen unfreundlich war, selbst wenn es stimmte.

Elisabeth wäre ein alberner Name für eine Ratte gewesen, besonders für eine männliche. Zoe las sich die anderen Namen auf der Tür durch, vielleicht war ja was dabei …

Rochelle … Nein.

Darius … Nein. 

Busta … Nein. 

Tupac … Nein. 

Lady Gaga … Nein.

Snoop … Nein. 

Adele … Nein.

Justin … Nein.

Kylie … Nein.

Beyoncé … Nein.

Tyrone … Nein.

Chantelle … Nein.



Obwohl sie von Sprüchen (und ein paar schlimmen Zeichnungen) nur so übersät war, gab die Tür nicht so viel her, wie Zoe es sich erhofft hatte. Sie stand auf, drehte sich um und betätigte die Klospülung, damit das Mädchen, das in der Kabine nebenan zu hören war, keinen Verdacht schöpfte. Da sah sie es: einen edlen Schriftzug zwischen all den festgetrockneten Flecken in der Kloschüssel.

«Archibald Banks», las sie laut. Es war nur der Name der Toilettenfirma, aber die Ohren der kleinen Ratte stellten sich auf, als käme ihr das Wort bekannt vor.

«Archibald! Das passt!», rief Zoe. Es war ein stimmiger, vornehm klingender Name für diesen besonderen kleinen Kerl.

Plötzlich wummerte etwas an Zoes Tür.
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BUMM!

BUMM!

B U M M !

«Mit wem bist du da drin, du Minizwerg?», tönte eine kehlige Stimme von draußen.

O nein! Das ist Tina Trotts, dachte Zoe. Ein Teil der Spuckattacke vom Morgen klebte immer noch in ihrem sommersprossigen Gesicht.

Tina war vielleicht erst vierzehn, hatte aber den Körperbau eines Lastwagenfahrers. Mit großen Händen, die boxen konnten, großen Füßen, die zutreten konnten, einem großen Kopf, der Kopfstöße verteilen konnte, und einem großen Hintern, der alles platt walzen konnte.

Sogar die Lehrer hatten Angst vor ihr. In ihrer Kabine piepste Zoe vor lauter Angst.

«Hier ist niemand drin», sagte sie.

Wieso habe ich das nur gesagt?, dachte sie sofort. Allein die Aussage, dass niemand in der Kabine wäre, bedeutete ganz klar, zweifellos und einhundertprozentig, dass jemand drin war.

Die Situation war furchtbar gefährlich, allerdings nur, wenn sie die Tür öffnete. Fürs Erste war sie sicher, solange sie in der …

«Komm aus dem Klo da raus, sonst tret ich die Tür ein!», drohte Tina.

Auweia.


9 Ein Schuh

Zoe steckte Archibald rasch zurück in ihre Jackentasche.

«Ich muss Pipi!», rief sie, spitzte die Lippen und machte ein etwas klägliches Geräusch, das sich wie Spritzer in einer Kloschüssel anhören sollte, letztlich aber eher wie eine zischelnde Schlange klang.

«P p p p p p p p p p p p p p p p p S S S S S S S S S S S s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s s …»

Natürlich hoffte Zoe, es würde Tina Trotts davon überzeugen, dass sie die Toilette auf ganz normale Weise benutzte und nicht etwa, um dort ein langschwänziges Nagetier mit einem Brotsandwich zu füttern.

Dann atmete Zoe tief durch und öffnete die Kabinentür. Tina glotzte auf sie herab, rechts und links eskortiert von zwei ihrer üblichen Schlägerinnen.

«Hallo, Tina», piepste Zoe mit einer Stimme, die ein paar Oktaven höher klang als ihre normale. Ihr Versuch, die Unschuldige zu spielen, ließ sie ganz besonders verdächtig wirken, fand sie.

«Ach, du bist das. Mit wem hast du da geredet, Milchzahn?», wollte Tina wissen und beugte sich in die Kabine.

«Mit mir selbst», antwortete Zoe. «Ich spreche beim Wasserlassen öfter mit mir selbst …»

«Beim was?!»

«Äh … beim Pinkeln. Also, wenn du mich nun bitte entschuldigst, ich muss zum Geschichtsunterricht …» Und damit versuchte sie, sich an Tina und ihren Helferinnen vorbeizudrängen.

«Immer langsam», sagte Tina. «Diese Klos hier gehören mir und meiner Gang. Von hier aus verticken wir geklautes Zeugs. Wenn du also keinen Turnschuh kaufen willst, den wir gemopst haben, dann verzieh dich!»

«Meinst du nicht eher ein Paar Turnschuhe?», fragte Zoe.

«Nein, ich meine einen Turnschuh. Die stellen im Laden ja immer nur einen ins Regal, also ist es einfacher, einen zu klauen als beide.»

«Hmmmmm», machte Zoe und grübelte darüber nach, weshalb jemand mit zwei Füßen wohl nur den einen Schuh kaufen sollte.

«Hör mal, Rotschopf», fuhr die fiese Tina fort. «Wir wollen dich nicht in unserm Klo, kapiert? Wenn du mit dir selber brabbelst wie so ’ne Bekloppte, verscheuchst du uns die Kundschaft …»

«Verstanden», murmelte Zoe. «Es tut mir sehr leid, Tina …»

«Und jetzt her mit deinem Geld», verlangte Tina.

«Ich hab nichts», erwiderte Zoe. Was nicht gelogen war. Ihr Vater lebte schon seit Jahren von der Sozialhilfe, daher hatte Zoe noch niemals Taschengeld bekommen. Auf dem Weg zur Schule suchte sie den Bürgersteig immer nach Münzen ab. Einmal hatte sie an einem ganz besonderen Glückstag einen Fünfpfundschein im Rinnstein gefunden! Er war nass und schmutzig gewesen, aber er gehörte ihr! Glücklich war sie nach Hause gehüpft und vorher noch kurz bei Rajs Kiosk gewesen, um eine ganze Schachtel Pralinen zu kaufen und sie mit ihrer Familie zu teilen. Doch noch ehe Papa von der Arbeit nach Hause kam, hatte Sheila bereits eine Praline nach der anderen in sich hineingestopft, sogar die schrecklichen mit Kirschlikörfüllung! Danach hatte sie auch noch die Schachtel verspeist.

«Kein Geld? Tolle Geschichte», pruhustete Tina. (Pruhusten ist so ähnlich wie prusten, nur dass der Angesprochene mehr Spucke abbekommt.)

«Wie meinst du das?», fragte Zoe. «Wir wohnen doch in derselben Siedlung. Du weißt, dass ich kein Geld habe.»

Tina grinste höhnisch. «Ich wette, du kriegst Taschengeld. Du läufst da doch immer rum, als würde dir das ganze Haus gehören. Mädels … Schnappt sie euch!»

Wie ferngesteuerte Maschinen kreisten die Schlägerinnen Zoe ein. Dann packten Tinas Gehilfinnen Zoe an beiden Armen.

«Aaah!» Zoe schrie vor Schmerz auf. Fingernägel bohrten sich in ihre Haut, während Tina anfing, ihre Hosentaschen zu durchwühlen.

Zoes Herz begann zu hämmern. Archibald die Ratte lag schlafend in der Brusttasche ihrer Jacke. Tinas Wurstfinger stupsten und stocherten überall herum. Ein paar Sekunden noch, dann würden sie mit einem kleinen Nagetier in Berührung kommen, und Zoes Schulalltag würde sich für immer ändern.

Eine Ratte in die Schule zu schmuggeln, war etwas, das man ihr niemals verzeihen würde.

Einmal hatte einer der älteren Schüler auf einem Ausflug zum Eisenbahnmuseum am Busfenster mit seinem nackten Hintern gewackelt. Seitdem wurde er in der Schule von allen nur noch «Haarpopo» genannt, sogar von den Lehrern.

Die Zeit verging erst quälend langsam und dann immer schneller, als Tinas Finger bei ihrer Suche nach Geld in Zoes Brusttasche hineinglitten und dem armen Archibald an die Nase stupsten.

«Was ist das denn?», sagte Tina. «Der kleine Rotschopf hat irgendwas Lebendiges dadrin.»

Archibald schien nicht sehr viel davon zu halten, dass ein dreckiger Finger ihm einen Nasenstüber verpasste, denn er biss hinein.
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«A a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u u a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! !», kreischte Tina.

Ihre Hand schoss aus Zoes Brusttasche heraus, aber Archibald klammerte sich mit seinen kleinen, scharfen Zähnen fest und baumelte an Tinas Finger.

«I i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i i h ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! !», jammerte die fiese Tina. «Eine Ratte!»


10 Die Mini

«Ist doch bloß ein Rattenbaby», versuchte Zoe Tina zu beruhigen. Hoffentlich würde sie Archibald nicht irgendwo gegen schlagen und ihn verletzen!

Tina schüttelte wie verrückt ihre Hand und rannte in äußerster Panik in der Mädchentoilette hin und her. Doch die kleine Ratte ließ einfach nicht los. Die beiden Gehilfinnen standen wie versteinert da und durchsuchten ihre Minihirne nach einer passenden Maßnahme für das Problem «Ratte am Finger».

Wie nicht anders zu erwarten, fiel ihnen nichts ein.

«Bleib stehen», sagte Zoe.

Tina rannte weiter hin und her.

«Bleib stehen, hab ich gesagt!»

Offenbar geschockt vom Befehlston der kleinen Rothaarigen, blieb Tina stehen.

Vorsichtig, als hätte sie es mit einem wütenden Bären zu tun, ergriff Zoe Tinas Hand. «Na komm, Archibald …»

Sachte löste sie die scharfen Vorderzähne der Ratte vom Finger des großen Mädchens.

«Na also», sagte Zoe wie ein Zahnarzt, der einem Kind gerade eine neue Zahnfüllung verpasst hat. «Ist ja schon gut. Duziduzi, so schlimm war’s doch gar nicht.»

«Dieses kleine @**$$$$&!%>!%!!!! hat mich gebissen!», protestierte Tina und verriet damit, dass sie es wahrscheinlich gewesen war, die die schlimme Beleidigung an die Toilettentür geschrieben hatte. Sie untersuchte ihren Finger, an dessen Spitze zwei winzige Blutstropfen herausliefen.

«Das sind doch bloß zwei Nadelstiche», erwiderte Zoe.

Die beiden Gehilfinnen reckten ihre langen Hälse, um besser sehen zu können, und nickten dann, um Zoe recht zu geben. Das machte Tina wütend, und ihr Gesicht lief feuerrot an, als wäre sie ein Vulkan, der jeden Moment explodieren konnte.

Einen Moment lang herrschte eine unheimliche Stille.

Gleich sterbe ich, dachte Zoe. Sie wird mich bestimmt umbringen.

Da klingelte es, und die Pause war vorbei.

«Wenn du uns nun bitte entschuldigen würdest», sagte Zoe viel ruhiger, als sie sich fühlte. «Archibald und ich möchten nicht zu spät zum Geschichtsunterricht kommen.»

«Wieso heißt’n der so?», wollte eine der Gehilfinnen wissen.

«Äh, das ist eine lange Geschichte», sagte Zoe, die den Mädchen auf keinen Fall erzählen wollte, dass Archibald nach einer Kloschüssel benannt worden war. «Später vielleicht mal … tschühüss!»

Die drei Schlägerinnen waren viel zu verdutzt, um Zoe aufzuhalten. Sie umschloss ihren kleinen Freund mit beiden Händen und verließ die Mädchentoilette. Kaum war sie zur Tür hinaus, fiel ihr auf, dass sie schon seit längerem die Luft anhielt und nun wohl besser wieder atmen sollte. Sie gab Archibald einen kleinen Kuss auf seinen Kopf.
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«Du bist mein Schutzengel», flüsterte sie ihm zu, dann steckte sie ihn vorsichtig zurück in ihre Jackentasche.

Plötzlich wurde ihr klar, dass Tina und ihre Gang sie vielleicht verfolgten, also beschleunigte sie ihre Schritte, ohne sich noch einmal umzudrehen. Aus den normalen Schritten wurden lange Schritte, und aus den langen Schritten wurde ein Rennen, und ehe sie sich’s versah, saß sie ganz außer Atem im Geschichtsunterricht bei Miss Mirry. Weil die Lehrerin so ungewöhnlich klein war, lautete ihr Spitzname bei den Schülern natürlich «Miss Mini» oder einfach bloß «die Mini».

Miss Mirry trug immer kniehohe Lederstiefel, in denen sie noch kleiner wirkte, als sie eigentlich war. Doch was ihr an körperlicher Größe fehlte, glich sie mit Boshaftigkeit aus. Ihre Zähne hätten wunderbar in das Maul eines Krokodils gepasst. Sie fletschte sie jedes Mal, wenn ein Schüler ihr missfiel, was oft vorkam. Es brauchte nicht viel, um einen Wutanfall bei ihr auszulösen. Schon ein unwillkürliches Niesen oder Husten konnte ein abscheuliches Knurren der furchterregenden zwergenhaften Lehrerin zur Folge haben.

«Du kommst zu spät», knurrte Miss Mirry.

«Entschuldigen Sie, Miss Mini», sagte Zoe, ohne nachzudenken.

O nein!

Ein paar ihrer Mitschüler kicherten, doch die meisten schnappten erschrocken nach Luft. Zoe war so daran gewöhnt, die Lehrerin heimlich «Miss Mini» zu nennen, dass sie sie aus Versehen direkt so angesprochen hatte!

«Was hast du da gesagt?», fragte Miss Mirry.

«Ich habe gesagt, entschuldigen Sie, Miss Mirry», stammelte Zoe. Die Hitze, die durch den Sprint von der Mädchentoilette noch in ihrem Körper war, presste ihr den Schweiß aus sämtlichen Poren. Sie sah aus, als wäre sie in einer stürmischen Gewitterfront gefangen. Und Archibald begann zu zappeln, wahrscheinlich weil die Jackentasche, sein neues Zuhause, durch das Schwitzen plötzlich warm und feucht wurde. Dadrinnen musste es sich anfühlen wie in einer Sauna! Verstohlen tastete Zoe mit einer Hand Richtung Brust und streichelte ein bisschen, um ihren kleinen Freund zu beruhigen.

«Noch ein Fehlverhalten, und du fliegst nicht nur aus der Klasse, sondern gleich von der Schule!», sagte Miss Mirry.

Zoe schluckte. Sie hatte eben erst auf der neuen Schule angefangen und war es nicht gewohnt, in Schwierigkeiten zu geraten. In der Grundschule hatte sie sich nie etwas zuschulden kommen lassen – schon die Vorstellung, etwas falsch zu machen, jagte ihr Angst ein!

«Und nun zurück zum Thema. Heute lernt ihr mehr über … den Schwarzen Tod!», verkündete Miss Mirry, während sie die Worte so weit oben an die Tafel kritzelte, wie sie hinaufreichte, also ganz unten.

Etwas an die Tafel zu schreiben, war für Miss Mirry wirklich ein Problem. Manchmal ließ sie dafür ein Kind auf dem Fußboden knien. Dann stellte die Minilehrerin sich auf den Kinderrücken, um das Gekritzel des Kollegen, der vor ihr unterrichtet hatte, wegwischen zu können. Für Kritzeleien am oberen Tafelrand, die von sehr großen Lehrern stammten, stapelte sie einfach mehrere Kinder übereinander.
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Der Schwarze Tod stand zwar nicht auf dem Geschichtslehrplan, aber Miss Mirry nahm ihn trotzdem durch. Es kursierte das Gerücht, dass einmal ihre gesamte Klasse bei der Jahresabschlussarbeit in Geschichte durchgefallen war, weil Miss Mirry statt des Themas Königin Viktoria das ganze Jahr genüsslich von den grausamen mittelalterlichen Foltermethoden berichtet hatte, wie Hängen, Ausweiden und Vierteilen. Sie weigerte sich, irgendetwas anderes zu unterrichten als die grausigsten Dinge vergangener Zeiten: Enthauptungen, Auspeitschungen, Verbrennen auf dem Scheiterhaufen. Und jedes Mal, wenn sie von Grausamkeit, Brutalität und Barbarei sprach, fletschte sie dabei grinsend ihre Krokodilzähne.

In diesem Schuljahr hatte Miss Mirry tatsächlich über nichts anderes gesprochen als über den Schwarzen Tod. Es war ihr absolutes Lieblingsthema. Was nicht weiter verwunderte, weil es um eines der dunkelsten Zeitalter der Menschheitsgeschichte ging, nämlich um das 14. Jahrhundert, in dem hundert Millionen Menschen an einer furchtbaren ansteckenden Krankheit gestorben waren. Die Opfer waren übersät mit großen Beulen, spuckten Blut und starben. Der Auslöser dieser Krankheit, das hatten die Kinder in der vergangenen Unterrichtsstunde gelernt, war nichts weiter als ein Flohbiss gewesen.

«Beulen, groß wie Äpfel, stellt euch das mal vor! Die Leute kotzten, bis sie nichts mehr rauswürgen konnten als ihr eigenes Blut! Die Überlebenden kamen mit dem Schaufeln der Gräber gar nicht mehr hinterher! Tolle Geschichte!»

Die Kinder starrten Miss Mirry an und rissen vor Entsetzen ihre Münder auf. In diesem Moment betrat Rektor Grave ohne Anklopfen den Klassenraum. Sein langer Mantel flatterte hinter ihm her wie ein Umhang. Die ungezogenen Kinder, die während des Unterrichts die ganze Zeit gesimst hatten, versteckten ihre Handys hastig unter ihren Tischen.

«Ah, Mr. Grave, was verschafft mir die Ehre?», fragte Miss Mirry lächelnd. «Geht es um die Talentshow?»

Zoe hatte schon länger vermutet, dass Miss Mirry eine gewisse Schwäche für den Rektor hatte. Erst an diesem Morgen war Zoe im Flur an einem Plakat für die Talentshow vorbeigekommen, die Miss Mirry zum Ende des Schuljahrs geplant hatte. Natürlich hing das Poster sehr tief unten an der Wand, für die meisten Schüler in Kniehöhe. Es schien gar nicht zu Miss Mirry zu passen, etwas zu organisieren, was Spaß machte, und Zoe fragte sich, ob sie es vielleicht nur tat, um den Rektor zu beeindrucken. Es war bekannt, dass Mr. Grave trotz seiner erschreckend vampirhaften Erscheinung ein großer Fan von Schulaufführungen aller Art war.

«Guten Morgen, Miss Mini … Miss Mirry, meine ich.» Selbst Mr. Grave konnte sich nicht beherrschen!

Die Mundwinkel der Geschichtslehrerin sackten nach unten.

«Es geht leider nicht um die Talentshow, wenngleich ich sehr dankbar dafür bin, dass Sie sich darum kümmern.»

Miss Mirry strahlte wieder.

«Nein», sagte Mr. Grave mit donnerlauter Stimme, «es handelt sich um etwas sehr viel Ernsteres, fürchte ich.»

Miss Mirrys Mundwinkel zeigten wieder abwärts.

«Wissen Sie», sagte der Rektor, «der Hausmeister hat in der Mädchentoilette eine … eine … Hinterlassenschaft entdeckt.»


11 Der Schwarze Tod

Alle Kinder in der Klasse begannen zu kichern, als der Rektor das Wort «Hinterlassenschaft» aussprach, nur Zoe kicherte nicht.

«Hat jemand im Klo auf den Boden gekackt, Sir?», fragte einer der Jungen und lachte.

«Doch keine menschliche Hinterlassenschaft! Eine tierische!», brüllte der Rektor. «Mr. Bunsen, der Chemielehrer, untersucht sie gerade, um herauszufinden, von welchem Tier sie stammt. Doch wir vermuten, dass es sich um ein Nagetier handelt …»

Archibald zappelte, und Zoe schluckte. Ein Kötel musste wohl unbemerkt auf den Fußboden der Toilette gefallen sein.

Halt ganz, ganz still, dachte Zoe.

Unglücklicherweise konnte Archibald nicht Gedanken lesen.

«Wenn hier irgendein Schüler der Meinung ist, es sei in Ordnung, ein Haustier in die Schule mitzubringen, dann lasst euch von mir sagen: Es ist verboten. Strengstens verboten!», verkündete der Rektor, der sich vor der Klasse aufgebaut hatte.

Es war komisch, ihn und Miss Mirry nebeneinanderstehen zu sehen, wegen des Größenunterschieds.

«Wer von euch Schülern dabei erwischt wird, hier irgendein Tier eingeschmuggelt zu haben, wird augenblicklich vom Unterricht ausgeschlossen. Das wäre alles.» Damit machte er auf dem Absatz kehrt und verließ den Klassenraum.

«Meisterhaft! Auf Wiedersehen, Mr. Grave …!», rief Miss Mirry dem Rektor hinterher und blickte ihm sehnsüchtig nach. Dann wandte sie sich wieder ihrer Klasse zu. «Nun, ihr habt ja gehört, was Colin gesagt hat – ich meine, Mr. Grave. Es ist verboten, Haustiere in die Schule mitzubringen.»

Die Kinder tauschten Blicke und begannen zu tuscheln.

Zoe hörte, wie sie zueinander sagten: «Ein Haustier in die Schule mitbringen? Wer ist schon so blöd?»

Zoe saß so reglos da, wie es nur ging, und starrte schweigend vor sich hin.

«RUHE!», schnauzte Miss Mirry, und es wurde augenblicklich still. «Kein Grund zu schwatzen! Und jetzt zurück zum Unterricht. Der Schwarze Tod.»

Sie unterstrich die drei Wörter an der Tafel.

«Also, wie hat sich diese unglaublich tödliche Krankheit von China bis nach Europa ausgebreitet?», fragte Miss Mirry, ohne sich dabei umzudrehen. Sie gehörte zu der Sorte Lehrer, die nach dem Fragenstellen keine Antwort erwarten, daher gab sie sie eine Millisekunde später selber.

«Niemand? Es waren Ratten, die die tödliche Krankheit verbreiteten. Ratten an Bord von Handelsschiffen.»

Zoe spürte Archibalds Gezappel nicht mehr und atmete erleichtert auf. Das Tier musste eingeschlafen sein.

«Aber die Ratten waren doch gar nicht schuld!», platzte Zoe einfach so heraus, ohne sich zu melden. Sie konnte einfach nicht glauben, dass die Ur-ur-ur-ur-ur-ur-ur-Ahnen ihres kleinen Freundes so unglaublich viel Schreckliches angerichtet haben sollten. Archibald war doch viel zu niedlich, um irgendwem etwas zuleide zu tun.

Miss Mirry drehte sich auf dem Absatz um (mit dem sie nicht mal eine mittlere Größe erreichte, obwohl er so hoch war). «Hast du was gesagt, Kleine?», zischte sie wie eine Hexe, die eine Beschwörungsformel aufsagt.

«Ja, ja …», stammelte Zoe, die sich schon wünschte, sie hätte besser den Mund gehalten. «Entschuldigen Sie, Miss Mirry, aber ich wollte bloß sagen, dass Sie nicht die Ratten für diese schreckliche Krankheit verantwortlich machen sollten, weil die ja gar nicht schuld waren. Es lag an den Flöhen, die bei den Ratten auf dem Rücken saßen und sich von ihnen durch die Gegend tragen ließen – die waren eigentlich schuld an der Krankheit …»

Inzwischen glotzten die anderen Kinder aus der Klasse Zoe ungläubig an. Obwohl an dieser Schule ein rauer Umgangston herrschte und die Lehrer häufig mit Nervenzusammenbrüchen kündigten, hatte niemand es je gewagt, Miss Mirry zu widersprechen – schon gar nicht, um ein gutes Wort für Ratten einzulegen!

Es wurde totenstill im Klassenraum.

Zoe blickte sich um. Alle Augenpaare waren auf sie gerichtet und glotzten. Die meisten der Mädchen wirkten angeekelt, die meisten Jungen lachten.

Dann spürte Zoe plötzlich so etwas wie ein starkes Jucken auf dem Kopf. Das juckigste Jucken, das je bei ihr gejuckt hatte! Sozusagen superjuckig.

Was um Gottes willen ist denn das?, dachte sie.

«Zoe?», sagte Miss Mirry und starrte mit fiesem Grinsen genau auf jene Stelle von Zoes Kopf, wo es so juckte.

«Ja, Miss?», fragte Zoe mit perfekter Unschuldsmiene.

«Du hast eine Ratte auf dem Kopf …»
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12 Sofortige Bestrafung

Was ist das Schlimmste, was einem in der Schule passieren kann?

Man merkt erst auf dem Pausenhof, dass man außer der Krawatte der Schuluniform ganz vergessen hat, sich irgendetwas anzuziehen?

[image: ]

Man ist bei einer Klassenarbeit so nervös, dass sich der Magen heftig verknotet und der Hintern explodiert?
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Man rennt bei einem Fußballspiel nach einem Treffer herum und knutscht alle Mitspieler ab, bis einem der Sportlehrer erklärt, dass es ein Eigentor war?
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Man stellt bei der Ahnenforschung im Geschichtsunterricht fest, dass man mit dem Rektor verwandt ist?
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Man hat vor dem Klassenlehrer einen Niesanfall und besprüht ihn dabei von Kopf bis Fuß mit Rotz?
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Man irrt sich beim Fasching im Datum und muss den ganzen Tag als Lady Gaga rumlaufen?
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Man spielt bei einer Schulaufführung den Hamlet und ist gerade mitten im Monolog «Sein oder Nichtsein …» – da springt die eigene Tante auf die Bühne, spuckt in ein Taschentuch und wischt einem damit übers Gesicht?
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Man hat am Tag zuvor Bohnen gegessen und lässt im Unterricht einen Furz, der bis zum Ende der Stunde die Luft verpestet?
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Man schmuggelt in der Jacke eine Ratte in die Schule, und sie krabbelt mitten im Unterricht heraus und setzt sich bei einem auf den Kopf?
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Jede einzelne dieser Taten würde ausreichen, um auf der Liste der berühmt-berüchtigten Schüler zu landen – das sind die Schüler, die aus gänzlich falschen Gründen berühmt wurden. Mit ihrer Ratte auf dem Kopf würde Zoe für immer und ewig auf dieser Liste der Schande stehen.

«Du hast eine Ratte auf dem Kopf», wiederholte Miss Mirry.

«Ach ja, Miss?», erwiderte Zoe mit gespielter Unschuld.

«Keine Panik», sagte Miss Mirry. «Bleib ganz ruhig sitzen, wir rufen den Hausmeister. Ich bin sicher, dass er sie töten kann.»

«Töten? Nein!» Zoe streckte die Hand nach oben, hob die Ratte über ihre nun noch viel schlimmer verfilzten Haare und hielt sie vor sich. Ringsum sprangen die Kinder von ihren Sitzen auf und wichen zurück.

«Zoe … Kennst du diese Ratte etwa?», erkundigte Miss Mirry sich misstrauisch.

«Äh … nein», sagte Zoe.

Im selben Moment rannte Archibald ihren Arm hinauf und schlüpfte in die Brusttasche ihrer Jacke.

Zoe blickte auf ihn hinunter. «Äh …»

«Ist diese Ratte etwa gerade eben in deine Tasche geklettert?»

«Nein», sagte Zoe, was wirklich albern war.

«Es ist doch wohl sonnenklar», fuhr Miss Mirry fort, «dass dieses Drecksvieh da dein Haustier ist.»

«Archibald ist kein Drecksvieh!»

«Archibald?», wiederholte Miss Mirry. «Wieso um alles in der Welt heißt er so?»

«Oh, das ist eine lange Geschichte, Miss. Schauen Sie, nun sitzt er sicher in meiner Tasche. Sie können weiter unterrichten.»

Die Lehrerin und der Rest der Klasse waren dermaßen verdutzt von Zoes lässiger Antwort, dass einen Augenblick lang niemand wusste, was er sagen oder tun sollte. Man hätte eine Stecknadel fallen hören können, aber das änderte sich rasch.

«Du hast gehört, was der Rektor gesagt hat!», brüllte Miss Mirry. «Sofortiger Ausschluss vom Unterricht!»

«Aber, aber, aber ich kann alles erklären …»

«R A A U U S ! R A A U U S AUS MEINER KLASSE, DU WIDERLICHES KLEINES MÄDEL! UND NIMM DIESES ABSCHEULICHE VIECH DA MIT!», kreischte die Lehrerin.

Ohne jemanden anzugucken, sammelte Zoe schweigend ihre Bücher und Stifte zusammen und verstaute sie in ihrer Plastiktüte. Als sie ihren Stuhl zurückschob, kreischte das Holz über den frisch gebohnerten Fußboden.

«Entschuldigung», sagte Zoe in die Runde, ohne irgendjemanden direkt anzusprechen. So leise wie möglich lief sie zur Tür, griff nach der Klinke und …

«SOFORTIGER AUSSCHLUSS VOM UNTERRICHT, HAB ICH GESAGT!», brüllte Miss Mirry. «ICH WILL DICH BIS ZUM ENDE DES SCHULJAHRS NICHT MEHR SEHEN!»

«Äh … Dann au… auf Wiedersehen», sagte Zoe, der nichts Besseres einfiel.

Langsam öffnete sie die Tür des Klassenraums und schloss sie dann leise hinter sich. Vom Korridor aus waren dreißig verschwommene Gesichter zu sehen, die sich an die Milchglasscheibe der Tür pressten und ihr nachblickten.

Einen Moment lang schwieg alles.

Dann explodierte donnerlautes Gelächter, während Zoe den Flur entlanglief.

«RUHE!», brüllte Miss Mirry die Kinder an. 

Als alle in der Klasse verstummten, wirkte die Schule plötzlich seltsam still. Das Einzige, was Zoe hören konnte, waren ihre eigenen Schritte, die durch den Korridor hallten. Und das Flappen ihrer kaputten Schuhsohle. Einen Moment lang erschien ihr das Drama, das sich eben erst ereignet hatte, ewig weit entfernt, als sei es im Leben eines anderen geschehen. Nie zuvor war ihr das Schulgebäude auf so unheimliche Weise leer vorgekommen, als wäre dies alles nur ein Traum.

Doch es handelte sich bloß um die Ruhe vor dem Sturm, die nicht lange anhalten sollte. Es klingelte zur Mittagspause, und wie bei einem Dammbruch flogen alle Türen gleichzeitig auf, und ein Strom aus Schulkindern ergoss sich in den Korridor. Zoe beschleunigte ihre Schritte. Sie wusste, dass sich die Nachricht von der Ratte, die im Geschichtsunterricht bei ihr auf dem Kopf gesessen hatte, so rasch verbreiten würde wie die Pest. Sie musste die Schule so schnell wie möglich verlassen …


13 Berts Burger

Zoe rannte, doch ihre kurzen Beine kamen gegen die der älteren und größeren Kinder nicht an. Schon nach kurzer Zeit drängten die anderen sich an ihr vorbei, um die Ersten in der Schlange vor der Burgerbude zu sein und sich dort ein Mittagessen reinzustopfen.

Zoe legte schützend ihre Hand über Archibald. Schon oft war sie im Korridor umgerannt worden und hingefallen. Immerhin schaffte sie es diesmal bis auf den Pausenhof, wo man einigermaßen sicher war. Die ganze Zeit über hielt sie den Kopf gesenkt und hoffte, nicht erkannt zu werden.

Allerdings gab es nur einen einzigen Ausgang vom Schulhof auf die Hauptstraße hinaus. Jeden Tag parkte dort derselbe schmutzige, schrottreife Verkaufswagen mit der Aufschrift «Berts Burgerbude». Das Essen aus der Imbissbude schmeckte zwar widerlich, aber das Schulessen war noch ekelhafter, deswegen wählten die meisten Kinder die zweitschlimmste Lösung und stellten sich mittags vor der rollenden Burgerbude in die Warteschlange.
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Bert war genauso unappetitlich wie die Burger, die er verkaufte. Der selbsternannte «Koch» trug immer dasselbe dreckige gestreifte T-Shirt und dieselbe fettverklebte Jeans, die tief unter seinem Trommelbauch saß. Über das T-Shirt zog er einen blutverschmierten Arbeitskittel. Berts Hände waren immer schmutzig, und sein dichtes Haar war überall voller Schuppen, groß wie Reiscrispies. Sogar seine Schuppen hatten Schuppen. Und jedes Mal, wenn Bert sich über die Fritteuse beugte, fielen ein paar davon zischend hinein und ließen das heiße Fett aufspritzen. Außerdem hatte er die Angewohnheit, ständig zu schniefen wie ein Schwein, das im Matsch herumschnüffelt. Seine Augen hatte niemand je gesehen, weil er stets eine pechschwarze, enganliegende Sonnenbrille trug. Sein Gebiss klapperte beim Sprechen und verursachte ein unbeabsichtigtes Pfeifen. In der Schule kursierte das Gerücht, dass es ihm einmal aus dem Mund gefallen und in einem Burgerbrötchen gelandet war.

Die Speisekarte von Berts Burgerbude war sehr übersichtlich:

BURGER MIT BRÖTCHEN 79 PENCE

NUR BURGER 49 PENCE

NUR BRÖTCHEN 39 PENCE



Bislang war die Bude noch mit keinem Restaurantstern ausgezeichnet worden. Das Essen war gerade so essbar, wenn man fast verhungerte. Ein Klacks Ketchup kostete weitere 5 Pence, obwohl die Masse kaum wie Ketchup aussah oder schmeckte. Sie war braun mit kleinen schwarzen Stückchen drin. Wenn man sich beschwerte, zuckte Bert nur mit den Schultern und brummte keuchend: «Das ist mein eigenes Spezialrezept, ihr lieben Kinderchen.»

Zoe stellt entsetzt fest, dass Tina Trotts schon da war und ganz vorne in der Schlange stand. Falls sie die Stunde nicht ohnehin geschwänzt hatte, musste sie sich den Platz an der Spitze mit Drohungen erkämpft haben. Zoe senkte ihren Kopf noch tiefer, bis sie nichts anderes sah als Asphalt. Aber ihr Kopf hing immer noch nicht tief genug, um nicht erkannt zu werden.

«DIE RATTEN-TANTE!», brüllte Tina. Zoe hob kurz den Kopf und sah, dass alle Kinder in der Warteschlange sie anglotzten. Manche ihrer Klassenkameraden hatten sich inzwischen ebenfalls angestellt, und alle begannen zu lachen und mit dem Finger auf Zoe zu zeigen.

Im nächsten Moment schien die ganze Schule sie auszulachen:

«H A, H A, H A, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA, HA ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! !»

Nie zuvor hatte Gelächter für Zoes Ohren so kalt geklungen. Wieder hob sie den Kopf. Hunderte kleiner Augen starrten sie an, aber Zoe interessierte sich nur für das Gesicht von Bert, der mit krummem Rücken in seiner Bude stand. Seine Nase zuckte, und ein großer, schleimiger Spuckebatzen triefte ihm aus dem Mundwinkel, genau auf Tinas Burgerbrötchen …

Zoe konnte nicht nach Hause.

Ihre Stiefmutter war in der Wohnung, guckte das Vormittagsprogramm, rauchte Zigaretten und stopfte Krabbenchips in sich hinein. Wenn Zoe ihr erzählte, weshalb sie vom Unterricht ausgeschlossen worden war, würde sie Archibald auf keinen Fall behalten dürfen. Sehr wahrscheinlich würde Sheila ihn auf der Stelle erledigen. Mit ihrem schweren Trampelfuß. Und Zoe würde Archibald von der Sohle ihres rosafarbenen Flauschpantoffels kratzen müssen.

Rasch überlegte sie, welche Möglichkeiten sie hatte:

	Mit Archibald zusammen weglaufen, wie das berühmte Verbrecherpaar Bonnie & Clyde Banken überfallen und schließlich mit Glanz und Gloria untergehen.


	Sich neue Gesichter operieren lassen und dann irgendwo in Südamerika leben, wo niemand wusste, wer sie waren.


	Ihrem Vater und Sheila erzählen, in der Schule liefe gerade die Aktion «Adoptier ein Nagetier», also absolut kein Grund zur Sorge!


	Behaupten, Archibald sei keine echte Ratte, sondern ein ferngesteuerter Roboter, den sie im Physikunterricht gebastelt hatte.


	Behaupten, dass sie die Ausbildung der Ratte zum Spion für Top-secret-Ermittlungen des Geheimdienstes übernommen hätte.


	Archibald eine weiße Mütze aufsetzen, ihn blau anmalen und dann so tun, als wäre er ein Kuschel-Schlumpf.


	Aus Sheilas riesigem BH zwei Heißluftballons basteln, einen großen und einen kleinen, und mit Archibald vom Hochhausdach starten, um in ein anderes Land zu fliegen.


	Ein Elektromobil für Rentner kapern und sich damit in Sicherheit bringen.


	Eine Dematerialisationsmaschine erfinden und bauen und sich und Archibald damit an einen sicheren Ort beamen.[*]


	Erst mal zu Rajs Kiosk gehen, um ein paar Süßigkeiten zu vertilgen …






Wie nicht anders zu erwarten, entschied sich Zoe für die letzte Möglichkeit.

«Aah, Miss Zoe!», rief Raj, als sie die Tür zu seinem Laden öffnete. Beim Eintreten läutete die Glocke.

DING!

«Solltest du nicht noch in der Schule sein, Miss Zoe?», fragte Raj.

«Stimmt», murmelte Zoe niedergeschlagen. Sie spürte, dass sie jeden Moment in Tränen ausbrechen würde.

Raj flitzte hinter seinem Tresen hervor und nahm sie in den Arm.

«Was hast du denn, junge Dame?», fragte er und drückte ihren Kopf an seinen gemütlich dicken Bauch. Es war schon so lange her, dass jemand Zoe umarmt hatte. Dummerweise verhedderte sich ihre Zahnspange in Rajs Strickjacke, sodass sie einen Augenblick lang nicht von ihm loskam.

«Oje», sagte Raj. «Moment, ich entheddere mich.» Vorsichtig löste er die Strickjacke von dem Metallbügel.

«Tut mir leid, Raj.»

«Kein Problem, Miss Zoe. Und nun erzähl mir, was um alles in der Welt passiert ist.»

Zoe holte tief Luft und sagte es ihm. «Ich bin vom Unterricht ausgeschlossen worden.»

«Was? Du bist doch so ein gut erzogenes Kind! Das glaub ich einfach nicht!»

«Es stimmt aber.»

«Aus welchem Grund denn?»

Zoe fand es einfacher, ihm den Grund zu zeigen, also griff sie in ihre Brusttasche und holte die Ratte hervor.

«A a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a h h h h h h h h ! !», schrie Raj.

Er wich zurück und kletterte auf die Ladentheke. Dort blieb er eine ganze Weile stehen und kreischte vor sich hin.

«A a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a h !»

«A a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a h h h ! !»

«Ich mag Mäuse nicht, Miss Zoe. Bitte, bitte, bitte, Miss Zoe. Bitte, ich flehe dich an. Steck sie weg.»

«Keine Sorge, Raj, es ist keine Maus.»

«Nein?»

«Nein, es ist eine Ratte.»

Rajs Augen traten aus ihren Höhlen hervor, und er stieß einen ohrenbetäubenden Schrei aus:

«A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! !»
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14 Der Popel an der Decke

«Nein, nein, bitte!», flehte der Kioskbesitzer. «Das halt ich nicht aus! Das halt ich nicht aus!»

DING!

Eine alte Dame betrat den Laden und blickte verdutzt zu dem Zeitungshändler hinauf, der auf der Ladentheke stand. Raj umklammerte seine Hosenbeine, die wenigen Haare, die er noch auf dem Kopf hatte, standen zu Berge, und seine tapsigen Füße traten in Panik auf den Zeitungen herum, die dort lagen.

«Oh, hallo, Mrs. Bennett», sagte er mit zitternder Stimme. «Ihr Schöner-Stricken-Heft liegt im Regal, Sie können es beim nächsten Mal bezahlen!»

«Was um alles in der Welt tun Sie da oben?», wollte die alte Dame verständlicherweise wissen.

Raj schaute zu Zoe hinüber. Sie legte unauffällig einen Finger an die Lippen und blickte ihn flehentlich an, damit er sie nicht verriet. Es sollten nicht alle wissen, dass sie eine Ratte besaß, sonst würde sich die Neuigkeit bald bis zur Hochhaussiedlung herumsprechen und bis zu ihrer fürchterlichen Stiefmutter. Unglücklicherweise war Raj nicht gerade ein Naturtalent, wenn es ums Lügen ging.

«Ähm, äh, tja …»

«Ich habe gerade ein Päckchen Pop Rocks gekauft», meldete Zoe sich zu Wort. «Kennen Sie das, diese Knallbrause, die im Mund explodiert? Die hatte in der Sonne gelegen und wurde dadurch hochexplosiv, und als ich die Packung aufgemacht hab, ist das Zeug durch den ganzen Laden geflogen.»

«Ja, ja, Mrs. Bennett», nickte Raj. «Ein höchst bedauerlicher Zwischenfall, weil es erst fünfzehn Jahre her ist, dass ich den Laden neu gestrichen habe. Ich versuche gerade, diese Pop Rocks von der Decke zu sammeln.»

Raj erspähte einen ganz besonders hartnäckigen Dreckfleck an der Decke und kratzte daran herum. «Überall Pop Rocks, Mrs. Bennett. Bezahlen Sie bitte nächste Woche …»

Die alte Dame bedachte ihn mit einem zweifelnden Blick und schaute hoch zur Decke. «Das sind keine Pop Rocks, das ist nur ein bisschen Rotz!»

«Nein, nein, nein, Mrs. Bennett, da irren Sie sich. Sehen Sie …»

Widerwillig kratzte Raj mit seinem Fingernagel den Popel ab, den er vor Ewigkeiten an die Decke geniest hatte, und steckte ihn sich in den Mund.

«Pop!», fügte er wenig überzeugend hinzu. «Ach, ich liebe Pop Rocks!»

Mrs. Bennett beäugte den Kioskbesitzer, als hätte er den Verstand verloren. «Also, für mich sah es eher aus wie ein großer Batzen Rotz», brummte sie, dann verließ sie den Laden.

DING!

Raj spuckte den Popel schnell wieder aus.

«Schau mal, der Kleine wird dir doch nichts tun», sagte Zoe. Behutsam holte sie die Ratte wieder aus ihrer Jackentasche. Raj kletterte zögerlich vom Tresen und ging ganz langsam auf seinen schlimmsten Albtraum zu.

«Er ist doch noch ein Baby», sagte Zoe, um ihm Mut zu machen.
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Kurz darauf stand Raj dem Nager Auge in Auge gegenüber.

«Oh, tja, und was für ein besonders hübsches. Schau dir nur die niedliche kleine Nase an», sagte er mit einem zuckersüßen Lächeln. «Wie heißt er denn?»

«Archibald», antwortete Zoe stolz.

«Wieso denn das?», fragte Raj.

Zoe fand es peinlich, dass sie ihr Haustier nach einer Firma benannt hatte, die Toiletten herstellte, deswegen sagte sie bloß: «Oh, das ist eine lange Geschichte. Streichel ihn doch mal.»

«Nein!»

«Er tut dir doch nichts.»

«Wenn du meinst …»

«Versprochen.»

«Komm her, kleiner Archibald», flüsterte der Kioskbesitzer.

Die Ratte kroch ein bisschen näher, um sich von dem ängstlich dreinblickenden Mann streicheln zu lassen.

«A A A A A A A A A H H H H H H H H H H H H H H ! ER WILL SICH AUF MICH STÜRZEN!», schrie Raj und rannte mit wild wedelnden Armen zur Ladentür hinaus …

DING!

Zoe folgte ihm nach draußen und sah ihm hinterher. Er war bereits ein ganzes Stück die Straße hinunter geflüchtet und rannte so schnell, dass sich die Olympiasieger im Sprinten ordentlich hätten anstrengen müssen, um mit ihm mitzuhalten.

«KOMM ZURÜCK!», brüllte sie.

Raj blieb stehen, drehte sich um und trottete widerwillig an den anderen Läden vorbei zurück zu seinem Kiosk. Als er endlich auf Zehenspitzen die letzten Schritte auf Zoe und ihr Haustier zukam, sagte sie: «Er wollte dich doch bloß begrüßen.»

«Nein, nein, nein, entschuldige, aber er kam ja ganz dicht an mich ran!»

«Jetzt stell dich nicht so an, Raj.»

«Ich weiß, tut mir leid. Er ist wirklich niedlich.»

Raj holte tief Luft und streckte die Hand aus, um Archibald ein ganz winzig kleines bisschen zu streicheln. «Es ist recht frisch draußen, bringen wir ihn wieder rein.»

DING!

«Was soll ich denn nur mit ihm tun, Raj? Meine Stiefmutter wird mir nicht erlauben, ihn zu Hause zu behalten, schon gar nicht, wenn ich wegen dem kleinen Kerl vom Unterricht ausgeschlossen worden bin. Sie hat schon meinen Hamster gehasst, da wird sie mich doch nie im Leben eine Ratte als Haustier halten lassen.»

Raj dachte eine Weile nach und steckte sich zur besseren Konzentration ein scharfes Pfefferminzbonbon in den Mund.

«Vielleicht solltest du ihn freilassen», sagte er schließlich.

«Freilassen?», wiederholte Zoe. Eine einsame Träne glitzerte in ihrem Auge.

«Ja. Ratten sollten keine Haustiere sein …»

«Aber diese kleine hier ist so was von süß …»

«Kann schon sein, aber sie wird ja wachsen und kann nicht ihr ganzes Leben in deiner Jackentasche verbringen.»

«Aber ich liebe Archibald, ehrlich, Raj.»

«Das glaub ich ja, Miss Zoe», erwiderte er und zerbiss sein superscharfes Pfefferminzbonbon. «Und wenn du ihn liebst, dann solltest du ihn freilassen.»


15 Ein Zehntonner

Also hieß es Abschied nehmen. Tief in ihrem Inneren wusste Zoe, dass sie Archibald unmöglich für immer behalten konnte. Dafür gab es viele Gründe, der wichtigste aber war:

ER WAR EINE RATTE.

Kinder halten keine Ratten als Haustiere. Sie haben Katzen und Hunde und Hamster und Rennmäuse und Meerschweinchen und Mäuse und Kaninchen und Wasserschildkröten und Landschildkröten, und vornehme Kinder haben manchmal sogar Ponys, aber niemals Ratten. Ratten leben in der Kanalisation, aber nicht im Kinderzimmer kleiner Mädchen.

Niedergeschlagen verließ Zoe Rajs Laden. Der Kioskbesitzer versuchte zwar zuweilen, halb aufgegessene Schokoriegel an seine Kunden zu verkaufen, oder legte angelutschte Karamellbonbons zurück ins Bonbonglas, aber alle Kinder aus der Gegend wussten, dass er der Beste war, wenn man einen guten Rat brauchte.

Also würde Zoe sich von Archibald verabschieden müssen.

Sie wählte den langen Nachhauseweg, der durch den Park führte. Vielleicht war dies ja der perfekte Ort, um den kleinen Archibald freizulassen. Er konnte von den Brotkrumen fressen, die für die Enten hingeworfen wurden, er konnte aus dem Teich trinken und ab und zu vielleicht sogar ein Bad nehmen, und vielleicht gab es ja das ein oder andere Eichhörnchen, mit dem er Freundschaft schließen oder zumindest höflichen Umgang pflegen würde.

Zoe trug die kleine Ratte auf dem letzten Stück des Wegs in ihrer Hand. Es war Nachmittag, und um diese Tageszeit war der Park beinahe menschenleer, nur ein paar Hunde führten ihre alten Frauchen aus. Archibald hatte den Rattenschwanz um Zoes Daumen geschlungen. Es schien fast, als würde er spüren, dass etwas nicht stimmte, so fest klammerte er sich an Zoes Finger.

Zoe trottete im Schneckentempo weiter, erreichte schließlich die Mitte des Parks und blieb ein gutes Stück entfernt von den kläffenden Hunden, den zischenden Schwänen und dem motzenden Parkwächter stehen. Langsam ging sie in die Hocke und öffnete ihre Hand. Archibald rührte sich nicht. Ganz so, als hätte er keine Lust, sich von seiner neuen Freundin zu trennen. Er schmiegte sich in ihre Hand, was Zoe fast das Herz brach.

Sie schüttelte die Hand ein wenig, was aber nur dazu führte, dass Archibald sich mit seinem Schwanz und seinen Krallen noch stärker festklammerte. Zoe kämpfte mit den Tränen, packte ihn behutsam am Nackenfell und setzte ihn vorsichtig auf dem Rasen ab. Archibald rührte sich immer noch nicht. Stattdessen blickte er nur sehnsüchtig zu ihr hinauf. Zoe kniete sich hin und küsste ihn sanft auf seine kleine rosafarbene Nase.

«Auf Wiedersehen, Kleiner», flüsterte sie. «Ich werde dich vermissen.»

Eine Träne tropfte ihr vom Auge, landete auf Archibalds Schnurrhaaren, und seine kleine rosafarbene Zunge schoss hervor, um sie aufzulecken.

Die kleine Ratte legte den Kopf schief, als gäbe sie sich alle Mühe, Zoe zu verstehen, was alles noch viel schlimmer machte.

Sich zu verabschieden war so unsagbar traurig, dass Zoe es einfach nicht mehr ertrug. Sie holte tief Luft, stand auf und schwor, sich nicht noch mal umzudrehen. Doch der Schwur hielt nur zwölf Schritte lang, weil Zoe es sich nicht verkneifen konnte, einen letzten Blick auf die Stelle zu werfen, wo sie Archibald zurückgelassen hatte. Zu ihrer Überraschung war das Tier bereits verschwunden.

Es musste wohl schon ins schützende Gebüsch hinübergeflitzt sein. Zoe suchte das Gras ringsum nach Anzeichen von Bewegung ab, doch es war hoch, und Archibald war klein, und abgesehen von einem leichten Windhauch, der über die Spitzen der Halme strich, bewegten die Gräser sich nicht.

Schließlich machte sie kehrt und schlug widerwillig den Weg nach Hause ein.

Sie verließ den Park und überquerte die Straße. Für einen kurzen Moment waren keine Verkehrsgeräusche zu hören, und in die Stille hinein meinte Zoe ein leises Piepsen wahrzunehmen. Sie fuhr herum, und dort, mitten auf der Straße, saß Archibald!

Er war ihr den ganzen Weg gefolgt.

«Archibald!», rief Zoe außer sich. Er wollte gar nicht frei sein, sondern bei ihr! Zoe war so froh. Sie hatte schon angefangen, sich alle möglichen schrecklichen Dinge vorzustellen, die Archibald nach ihrer Trennung zustoßen könnten. Dass er von einem gemeinen Schwan aufgefressen würde. Oder dass er eine Straße überqueren wollte und von einem zehn Tonnen schweren Laster überfahren würde.

In diesem Moment kam etwas die Straße entlanggedonnert, direkt auf Archibald zu, der immer noch langsam weitertrippelte, um zu Zoe hinüberzukommen.

Es war … ein zehn Tonnen schwerer Laster!

Zoe stand wie vom Donner gerührt da, während der Laster immer näher und näher auf Archibald zurollte. Nie und nimmer würde der Fahrer ein Rattenbaby auf der Straße bemerken! Archibald würde platt gewalzt werden, und dann bliebe von ihm nichts weiter als ein Matschfleck auf dem Asphalt übrig …

«N N N N N N N N N N N N N N E E E E E E I I I I I I I I I I I I I N N N N N N N N N N N N N N N N N N N N N ! ! ! !», schrie Zoe, aber der Lastwagen donnerte weiter. Sie konnte nichts dagegen tun.

Archibald sah dem Laster entgegen, und als ihm die Gefahr bewusst wurde, flitzte er auf der Straße hin und her. Die kleine Ratte war in heller Panik. Aber wenn Zoe auf die Straße rannte, würde sie ebenfalls platt gefahren werden!

Es war zu spät. Der Laster überrollte ihn, und Zoe hielt sich mit beiden Händen die Augen zu.
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Erst als das Motorengeräusch in der Ferne verhallte, traute sich Zoe, die Augen wieder aufzumachen.

Sie hielt Ausschau nach dem Matschfleck auf der Straße.

Doch da war keiner.

Aber etwas anderes war da … Archibald! Ein bisschen zitterig zwar, aber am Leben. Die riesigen Reifen des Lasters mussten ihn um Haaresbreite verfehlt haben.

Zoe sah sich nach allen Seiten um, ob keine Autos kamen, dann rannte sie zu ihm und hob ihn auf.

«Ich verlass dich nie wieder», versprach Zoe und drückte ihn an sich. Und Archibald stieß einen liebevollen kleinen Piepser aus …


16 Der Brombeerbusch

Die Natur findet überall Mittel und Wege, neues Leben hervorzubringen. In einer stinkenden Gasse, die von der Straße zu Zoes Siedlung führte, wuchs zwischen all den leeren Chipstüten und Bierdosen ein stattlicher kleiner Brombeerbusch. Zoe liebte die Brombeeren – für sie waren es Süßigkeiten, die man umsonst bekam. Sie war sich ziemlich sicher, dass Archibald sie ebenso mochte. Also pflückte sie eine große für sich und eine kleine für ihren Fellfreund.

Behutsam setzte sie die kleine Ratte auf der Mauer ab. Archibald beobachtete genau, wie Zoe sich die Brombeere in den Mund steckte und begeistert zu kauen begann, wobei sie genüssliche Laute von sich gab. Dann nahm sie die kleinere Brombeere zwischen Daumen und Zeigefinger und hielt sie Archibald hin. Er musste hungrig sein, denn er erhob sich langsam auf die Hinterbeine, um die Beere entgegenzunehmen.

Zoe freute sich. Die Ratte hielt die Brombeere zwischen den Vorderpfoten und knabberte eifrig daran. In Sekundenschnelle war alles weggeputzt. Und sofort blickte Archibald sehnsüchtig zu Zoe hinauf und wollte noch eine. Sie pflückte eine zweite Beere vom Busch und hielt sie ihm direkt über die Nase. Und ohne zu zögern, stellte Archibald sich wieder auf die Hinterbeine. Zoe bewegte die Brombeere hin und her, und er folgte ihr auf seinen Hinterbeinen. Als würde er einen kleinen Tanz aufführen.

«Was für ein begabter Kerl du bist!», sagte Zoe und gab ihm die Brombeere. Wieder fraß er sie gierig auf, während Zoe ihm den Nacken kraulte. «Brav!»

Innerlich bebte sie vor Aufregung. Archibald ließ sich dressieren! Und was noch besser war, er tat es ganz von allein! Die Idee, sich auf die Hinterbeine zu stellen, war ihm sogar schneller gekommen, als es bei Purzel der Fall gewesen war …

Zoe pflückte so viele Brombeeren vom Busch, wie sie finden konnte. Und dann begann sie, Archibald ein paar Kunststücke beizubringen, genau wie sie es mit ihrem Hamster getan hatte. Nämlich:
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Nach kurzer Zeit war der Brombeerbusch leergepflückt, und Archibald wirkte ziemlich vollgefressen und auch müde. Zoe merkte, dass es an der Zeit war aufzuhören. Sie hob ihn mit beiden Händen hoch und gab ihm einen Kuss auf die Nase.

«Du bist unglaublich, Archibald. So werde ich dich nennen, wenn wir zusammen auftreten: Der Unglaubliche Archibald!»

Zoe hüpfte die Gasse hinunter. Ihr Herz tanzte genau so, wie ihre Füße es taten.

Erst als sie die Siedlung erreichte, verschwand das Federn ihrer Schritte. Sie musste ihrer Stiefmutter ja nicht nur erzählen, dass sie vom Unterricht ausgeschlossen worden war, sondern musste ihr auch eine Erklärung dafür geben.

Die ganze Sache würde Sheila einen Grund liefern, ihr das Leben noch mehr zur Hölle zu machen. Und was noch eine Million Mal schlimmer war: Es würde ihr einen Grund liefern, das Leben der kleinen Ratte zu beenden. Ein Leben, das eben erst begonnen hatte.

Als Zoe sich dem schiefen Hochhaus näherte, bemerkte sie etwas Seltsames. Berts Burgerwagen parkte genau vor der Siedlung. In den vielen Jahren, in denen sie seit dem Tod ihrer Mutter hier gewohnt hatte, war ihr der Wagen noch niemals aufgefallen. Er stand sonst immer nur draußen vor der Schule.

Was um alles in der Welt hat er hier zu suchen?, fragte sie sich. Sogar aus dieser Entfernung fing ihr Magen durch den Geruch nach frittiertem Fleisch an zu rebellieren. Zoe hatte noch nie einen Burger von Berts Burgerbude gekauft, egal wie hungrig sie gewesen war. Allein der Gestank verursachte in ihr den Drang, sich fontänenartig zu übergeben. Auch der Ketchup war eindeutig verdächtig. Als Zoe an dem Wagen vorbeiging, konnte sie sehen, wie dreckig er war – sogar der Dreck war dreckig. Zoe strich mit dem Zeigefinger über die Karosserie, und ein zentimeterdicker Dreckbatzen löste sich.

Vielleicht ist Bert ja gerade in die Siedlung gezogen, dachte Zoe. Sie hoffte allerdings, dass das nicht stimmte, denn Bert war wirklich unheimlich. Der Typ Mann, von dem Albträume Albträume kriegen.

Die winzig kleine Wohnung lag oben im 37. Stock, aber in dem Aufzug stank es so sehr, dass man die Luft anhalten musste, was siebenunddreißig Stockwerke lang nicht so ganz einfach ist. Deswegen benutzte Zoe immer die Treppe. Archibald lag sicher in ihrer Jackentasche, und bei jedem Schritt spürte Zoe das Gewicht seines kleinen Körpers, der gegen ihre Brust schlug. Ihr Atmen wurde immer lauter, während sie die Treppen hinaufstieg. Im Treppenhaus lag alles Mögliche an Müll herum, von Zigarettenstummeln bis zu leeren Flaschen. Auch dort stank es, jedoch nicht so schlimm wie im Aufzug, und man war nicht eingesperrt. Wie gewöhnlich war Zoe völlig außer Atem, und als sie im 37. Stockwerk ankam, hechelte sie wie ein Hund. Einen Moment lang blieb sie draußen vor der Tür stehen und rang nach Luft, dann steckte sie den Schlüssel ins Schloss. Mit Sicherheit hatte Mr. Grave, der Rektor, bei ihren Eltern angerufen, um ihnen mitzuteilen, dass ihre Tochter vom Unterricht ausgeschlossen worden war. Gleich, so viel war Zoe klar, würde ihre Stiefmutter einen Wutanfall bekommen, der schlimmer sein würde als tobende Höllenhunde.

Leise drehte Zoe den Schlüssel im Schloss und stieß zögernd die morsche Tür auf. Obwohl Sheila nur selten ausging, war der Fernseher abgeschaltet, und in der Wohnung war niemand zu hören, also schlich Zoe auf Zehenspitzen durch den Flur zu ihrem Zimmer, immer auf der Hut vor den Dielen, die am lautesten knarrten. Sie drückte die Klinke herunter und trat ein.

In ihrem Zimmer stand ein seltsamer Mann am Fenster, der ihr den Rücken zuwandte.

«A a a a a a a a a a a a h h h h h h h h h h h h ! ! ! ! !», schrie Zoe erschrocken.

Der Mann drehte sich um.

Es war Bert.


17 «Hier riecht’s nach Ratte!»

«Hier riecht’s nach Ratte!», schnaufte Bert.

Allerdings war es nicht Bert. Das heißt, es war zwar Bert, aber er hatte sich mit einem dicken Filzstift einen wenig überzeugenden Schnurrbart ins Gesicht gemalt.
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«Was um alles in der Welt haben Sie hier zu suchen?», sagte Zoe. «Und wieso haben Sie sich einen Schnurrbart ins Gesicht gemalt?»

«Das ist ein echter Schnurrbart, Kindchen», sagte Bert, der beim Sprechen heftig keuchte. Seine Stimme passte zu seinem Gesicht: beides wirkte wie aus einem Horrorfilm.

«Nein, ist es nicht. Sie haben ihn aufgemalt.»

«Nein, hab ich nicht.»

«Doch, haben Sie, Bert.»

«Ich heiß nicht Bert, Kindchen. Ich bin sein Zwillingsbruder.»

«Und wie heißen Sie?»

Bert überlegte einen Moment. «Bert.»

«Ihre Mutter bekam Zwillinge und hat beide Bert genannt?»

«Wir waren sehr arm und konnten uns keine verschiedenen Namen leisten.»

«Los, raus aus meinem Zimmer, Sie komischer Kerl!»

Plötzlich hörte Zoe ihre Stiefmutter durch den Flur stampfen. «Was fällt dir ein, so mit dem netten Kammerjäger zu reden!», kreischte sie, als sie hereinwackelte.

«Das ist kein Kammerjäger, er verkauft Burger!», protestierte Zoe.

Bert stand zwischen ihnen und setzte ein hämisches Grinsen auf. Es war nicht möglich, ihm in die Augen zu sehen, weil seine Panorama-Sonnenbrille so schwarz war wie tiefschwarzes Erdöl.

«Was laberste denn da, du dumme Liese? Der is ’n Rattenfänger!», brüllte Sheila. «Sind Se doch, oder?»

Bert nickte schweigend und lächelte dabei, wobei er sein schlechtsitzendes Gebiss entblößte.

Zoe packte den tätowierten, dicken Arm ihrer Stiefmutter und zog sie ans Fenster.

«Schau dir mal diesen Wagen an!», rief sie. «Und sag mir, was da draufsteht!»

Sheila blickte durch die schmutzige Scheibe auf die parkenden Autos unten vor dem Hochhaus. «Berts Kammerjägerei», las sie vor.

«Was?», sagte Zoe.

Sie rubbelte ein wenig Dreck vom Fenster und schaute hinaus. Sheila hatte recht! Es stand tatsächlich da. Wie war das möglich? Der Wagen sah genau gleich aus. Zoe blickte zu Bert hinüber. Sein Grinsen war noch breiter geworden. Und jetzt zog er ein verdrecktes braunes Papiertütchen aus seiner Hosentasche und holte irgendetwas heraus. Zoe hätte schwören können, dass sich das, was er sich da in den Mund steckte, bewegt hatte. Konnte es eine Küchenschabe gewesen sein? Stellte sich dieser Rohling etwa so eine Zwischenmahlzeit vor?

«Siehst du», sagte Bert. «Ich bin ein Rattenfänger.»

«Mir egal», sagte Zoe und wandte sich an Sheila. «Selbst wenn er das ist, was nicht stimmt, weil er eine rollende Burgerbude hat … Was hat er in meinem Zimmer zu suchen?», fragte sie.

«Er is hier, weil er inner Schule mitgekricht hat, dass du im Unterricht ’ne Ratte dabeigehabt hast», erwiderte ihre Stiefmutter.

«Das ist eine Lüge!», log Zoe.

«Und warum hab ich dann heut ’nen Anruf von deim Rektor gekricht? Hä? HÄ? SAG SCHON! Der hat mir alles erzählt, du widerliches Frolleinchen!»

«Ich will hier keinen Ärger, Kindchen», sagte Bert. «Gib mir das Tier einfach her.» Er streckte seine schmutzige, raue Hand aus. Bert hatte einen versifften alten Metallkäfig dabei, der zu seinen Füßen auf dem Boden stand und aussah wie ein ehemaliges Frittiersieb. Nur dass er, anstatt Pommes darin zu frittieren, Hunderte von Ratten hineingequetscht hatte.

Auf den ersten Blick kam es Zoe so vor, als wären es tote Ratten, weil sie sich nicht mehr bewegten. Doch bei genauerem Hinsehen stellte sie fest, dass sich die Ratten einfach kaum rühren konnten, so dicht saßen sie aneinander. Viele schienen kaum atmen zu können, weil sie so fest zusammengedrückt wurden. Es war ein schlimmer Anblick, und Zoe hätte weinen können, so schockierend war diese Grausamkeit.

Genau in diesem Augenblick spürte sie, wie Archibald in ihrer Brusttasche zu zappeln begann. Vielleicht konnte er ihre Angst ja riechen. Zoe legte unauffällig ihre Hand vor die Brust, damit sein Gezappel nicht zu sehen war. Alle möglichen Ausreden schossen ihr durch den Kopf, bis ihr schließlich die Idee kam.

«Ich habe ihn freigelassen», sagte sie. «Es stimmt, was der Rektor gesagt hat, ich hab wirklich eine Ratte in die Schule mitgenommen. Aber ich habe sie im Park freigelassen. Fragen Sie doch Raj – er hat mir gesagt, dass ich es tun soll. Also sollten Sie jetzt gehen und im Park nach der Ratte suchen», fügte sie hinzu und packte Archibald rasch durch den Jackenstoff hindurch, weil das kleine Nagetier nun wie verrückt herumzappelte.

Es folgte eine fürchterliche Stille. Dann sagte Bert spöttisch grinsend: «Du lügst, Kindchen.»

«Tu ich nicht!», erwiderte Zoe ein bisschen zu prompt.

«Lüg den netten Mann nich an!», schnauzte Sheila. «Wir können hier inner Wohnung nich noch so ’ne ekelhafte Bazillenschleuder rumlaufen lassen.»

«Ich lüge nicht», protestierte Zoe.

«Ich kann sie riechen», sagte der Widerling und rümpfte seine widerliche Nase. «Ich riech ’ne Ratte zehn Meilen gegen den Wind!»

Bert schnüffelte. «Rattenbabys haben so einen speziellen süßlichen Geruch», schnaufte er und leckte sich dabei die Lippen, dass Zoe ein Schauer über den Rücken lief.
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«Hier ist keine Ratte», sagte Zoe.

«Rück sie raus», befahl Bert. «Dann zieh ich ihr mit diesem speziellen Hightech-Nager-Wummer eins über.» Er zog einen blutverschmierten Knüppel aus seiner Gesäßtasche. «Es tut echt nicht weh, sie spüren absolut nichts. Danach kann er zu seinen Freunden rein und mit ihnen spielen.» Er deutete auf den Käfig, indem er mit der Hacke seines Dreckstiefels dagegentrat.

Zoe war entsetzt, aber sie riss sich zusammen, ehe sie antwortete: «Da liegen Sie völlig falsch, tut mir leid. Hier gibt es keine Ratte. Falls sie wieder auftaucht, werden wir Sie selbstverständlich sofort informieren, danke.»

«Rück sie raus. Sofort», schnaufte der Fiesling.

Inzwischen musterte Sheila ihre verhasste Stieftochter aufmerksam und bemerkte die seltsame Haltung von Zoes Hand.

«Du böses Biest!», rief sie vorwurfsvoll und riss Zoes Hand beiseite. «Die steckt bei ihr inner Jacke!»

«Madam, halten Sie sie fest», wies Bert sie an. «Ich kann der Ratte durch den Stoff eine verpassen. Dann landet weniger Blut auf dem Teppich.»

«N e e e e i i i i i i i i i i i n !», schrie Zoe. Sie versuchte, sich von ihrer Stiefmutter loszureißen, aber Sheila war sehr viel größer und stärker als ihre Stieftochter. Zoe verlor das Gleichgewicht und fiel zu Boden. Archibald kämpfte sich aus ihrer Brusttasche und flitzte über den Teppich davon.

«A a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a a h h h h h h h h h h h h h h h h h h h h h h h h h h h h h ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! !», kreischte Sheila. «Schaffen Sie se mir vom Hals!»

«Vertrauen Sie mir, die wird nix spüren», schnaufte Bert. Er ließ sich auf alle viere nieder und hob seinen blutigen Knüppel. Seine Nase zuckte, während er die Ratte durch das Zimmer jagte und dabei mit seinem Arbeitsgerät auf den Fußboden eindrosch und Archibald nur um Haaresbreite verfehlte.

«Aufhören!», schrie Zoe. «Sie bringen ihn noch um!»

Sie versuchte, sich auf ihn zu stürzen, doch ihre Stiefmutter hielt sie an den Armen fest.

«Komm her, mein Hübscher», presste Bert hervor und schlug mit dem Knüppel immer wieder auf den verstaubten Teppich ein, und mit jedem Schlag schoss explosionsartig eine Wolke aus Dreck in die Luft.

Archibald flitzte verzweifelt hin und her, um nicht erschlagen zu werden. Wieder sauste der Knüppel nach unten und erwischte ihn gerade noch am Schwanz.

«Q u u i i i e e e e e e e e k k k k k k k k k !» Die Ratte kreischte vor Schmerz auf und rannte davon, um sich unter Zoes Bett zu verkriechen. Was Bert nicht davon abhielt, sich (ohne die Sonnenbrille abzunehmen) auf seinen Bauch plumpsen zu lassen und wie eine Schlange unters Bett zu kriechen. Dabei schwang er den Knüppel wie ein Wilder hin und her.

Zoe wand sich von Sheila los und sprang dem Rattenfänger auf den Rücken, als er wieder hervorgekrochen kam. Nie zuvor hatte sie jemanden geschlagen, und nun saß sie rittlings auf ihm wie die Cowboys beim Rodeo auf dem Stier und boxte ihm in die Schulter, so fest sie nur konnte.

In Sekundenschnelle hatte Sheila sie an den Haaren weggeschleift und an die Wand gedrückt, während Bert wieder unter dem Bett verschwand.

«Schluss damit, Zoe! Du bist ’n Biest! Haste gehört? ’n Biest biste!», kreischte Sheila. Zoe hatte ihre Stiefmutter noch niemals so außer sich vor Wut erlebt.

Vom Bett her waren die gedämpften Schläge des Knüppels auf dem Teppichboden zu hören. Zoe liefen Tränen über beide Wangen. Sie konnte nicht fassen, dass ihr geliebter Freund ein so gewaltsames Ende finden sollte.

W U M M !

Einen Moment war alles still. Dann schlängelte sich Bert wieder unter dem Bett hervor und blieb erschöpft auf dem Fußboden sitzen. In der einen Hand hielt er den blutigen Knüppel. Die Finger seiner anderen Hand hielten den leblos baumelnden Archibald am Schwanz.

«Erwischt!», verkündete Bert triumphierend.


18 Schreddern

«Krabbenchip gefällig?», fragte Sheila.

«Mmmm, da greif ich doch gerne zu», sagte Bert.

«Nur einen!»

«Verzeihung.»

«Und, äh, was passiert nu mit den ganzen Ratten?», fragte Sheila möglichst damenhaft, während sie Bert zur Tür geleitete. Währenddessen saß Zoe weinend auf ihrem Bett. Ihre Stiefmutter war von ihrem Benehmen so entsetzt gewesen, dass sie sie in ihrem Zimmer eingesperrt hatte. Zoe konnte an der Klinke rütteln und gegen die Tür hämmern, soviel sie wollte, es war zwecklos. Sie war völlig am Boden zerstört. Es gab nichts, was sie tun konnte, außer zu weinen. Zoe horchte auf ihre Stiefmutter, die diesen widerlichen Kerl verabschiedete.

«Tja, den Kindern erzähle ich immer, dass sie alle in ein spezielles Hotel gebracht werden, nur für Ratten», sagte Bert in einem Tonfall, der wohl beruhigend klingen sollte, tatsächlich aber ziemlich besorgniserregend klang.

Sheila lachte. «Und die glauben Ihnen?»

«Ja, die kleinen Idioten denken, dass ihre Ratten alle draußen in der Sonne herumtoben und sich dann im Wellnessbereich entspannen dürfen, mit Massagen und Gurkenmasken fürs Gesicht und so!»

«Aber in Wirklichkeit …?», flüsterte Sheila.

«Schreddere ich sie! In meiner Spezial-Schreddermaschine!»

Von Sheila war ein glucksendes Lachen zu hören. «Tut das weh?»

«Sehr!»

«Haha! Gut. Und zertreten Sie sie auch?»

«Nein.»

«Oh, na, ich würd erst ma drauftreten und se dann erst schreddern! Dann tät es ihnen doppelt weh!»

«Das muss ich mal ausprobieren, Mrs. …?»

«Sheila, nennen Se mich einfach Sheila. Noch ’nen Krabbenchip?»

«Oh, ja gern.»

«Nur einen!»

«Verzeihung. Wie lecker die schmecken», stellte Bert fest.

«Und ganz genau wie Krabben, ich weiß echt nich, wie die das hinkriegen.»
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«Haben Sie schon mal echte Krabben gegessen?»

«Nee», erwiderte Sheila. «Brauch ich ja nich. Die schmecken ja so wie die Chips.»

«Natürlich, Madam. Ich hoffe, Sie haben nichts dagegen, wenn ich Ihnen sage, dass Sie eine extrem schöne Frau sind. Ich würde heute Abend liebend gern mit Ihnen essen.»

«Oh, Sie Schlimmer, Sie!», flirtete Zoes Stiefmutter.

«Dann könnte ich Sie zu einem meiner ganz besonderen Spezialburger einladen.»

«Ooh, ja gern!» Die grässliche Sheila fügte ein kurzes, albern klingendes Mädchengelächter hinzu. Zoe konnte nicht fassen, dass ihre Stiefmutter tatsächlich dermaßen mit diesem Widerling flirtete.

«Nur Sie und ich und so viele Burger, wie wir uns reinstopfen können …», schwärmte Bert.

«Wie romantisch …», hauchte Sheila.

«Bis später, mein Prinzesschen …»

Zoe hörte, wie die Wohnungstür sich schloss, ihre Stiefmutter durch den Flur wieder zu ihrem Zimmer zurückstapfte und es aufschloss.

«Du steckst so was von tief inner Tinte, Frollein!», sagte Sheila. Offenbar hatte Sie Bert zum Abschied geküsst, denn über ihrem Mund waren schwarze Filzstiftflecken zu sehen.
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«Ist mir egal!», sagte Zoe. «Mich interessiert nur Archibald. Ich muss ihn retten.»

«Wer ist Archibald?»

«Die Ratte.»

«Wie kannste ’ner Ratte denn so ’nen Namen geben?», fragte Sheila ungläubig.

«Das ist eine lange Geschichte.»

«Jedenfalls isses ’n total alberner Name für ’ne Ratte.»

«Wie würdest du ihn denn nennen?»

Sheila dachte eine ganze Weile nach.

«Und?», fragte Zoe.

«Ich denk noch.»

Es folgte eine lange Stille, in der Sheila sich offensichtlich heftig konzentrierte. «Ratti!», sagte sie schließlich.

«Nicht gerade sehr originell», murmelte Zoe.

Davon wurde Sheila nur noch wütender.

«Du bist böse! Und das weißte auch, Frollein! Böse! Ich hätte echt Lust, dich einfach vor de Tür zu setzen! Wie konnteste diesen lieben Kerl denn bloß so angreifen?»

«Lieb? Der Typ ist ein Rattenmörder!»

«Nee, nee, nee. Die kommen alle in ein ganz spezielles Rattenheim und kriegen da Wellnüss …»

«Hältst du mich für völlig blöd? Er bringt sie um.»

«Aber er tritt nich auf se drauf. Er schreddert se nur. Schade, echt.»

«Das ist abscheulich!»

«Wen stört’s? Eine Ratte weniger.»

«Nein. Ich muss meinen kleinen Archibald retten. Ich muss …»

Zoe stand auf und wollte zur Tür laufen. Aber ihre Stiefmutter drückte sie mit ihrem beträchtlichen Gewicht zurück aufs Bett.

«Du gehst nürgends hin. Du hast Stumarrest. Haste gehört? S-T-U-M-A-R-R-E-S-T!», buchstabierte Sheila. «Stumarrest!»

«Da ist aber eigentlich ein B in dem Wort», sagte Zoe.

«Nee, da is keins!» Nun wurde Sheila richtig wütend. «Du kommst hier nich aus dem Zimmer raus, bis ich sage, dasse rausdarfst! Du kannst jetz hier ma drinsitzen und drüber nachdenken, wasse gemacht hast. Bisse versauerst!»

«Wart nur, wenn mein Vater nach Hause kommt», sagte Zoe.

«Was soll der nutzlose Schwachkopp schon machen?»

Zoe stiegen heiße Tränen in die Augen. Papa hatte es gerade nicht leicht, aber er war immerhin ihr Vater.

«Was fällt dir ein, so über ihn zu reden!», rief sie.

«Der is doch nur gut, damit wir Sozialhilfe kriegen und ich ’n Dach übern Kopp hab.»

«Ich werd ihm erzählen, dass du das gesagt hast.»

«Das weiß er schon. Ich sag’s ihm jeden Abend», schnaubte Zoes grauenhafte Stiefmutter und lachte dabei aus voller Kehle.

«Er liebt mich. Er wird nicht zulassen, dass du mich so behandelst!», protestierte Zoe.

«Wenner dich so liebt, wieso verbringt er dann sein ganzes Leben inner Kneipe?»

Zoe verschlug es die Sprache. Darauf wusste sie keine Antwort. Sheilas Worte ließen ihr Herz zu Millionen winzig kleiner Stücke zerspringen.

«Ha!», sagte Sheila. Und damit knallte sie die Tür zu und schloss sie hinter sich ab.

Zoe rannte zum Fenster und schaute auf die Straße hinunter. Von dort oben im 37. Stock des baufälligen Hochhauses hatte man eine ziemlich gute Sicht. In der Ferne sah sie Bert, der eilig mit seinem Wagen davonfuhr. Er war kein besonders begnadeter Autofahrer. Zoe beobachtete, wie er ein paar Außenspiegel parkender Autos abrasierte und fast eine alte Dame überfahren hätte, dann sauste der Wagen weiter und verschwand.

Draußen wurde der Himmel immer grauer, aber Tausende von Straßenlaternen erhellten die Stadt und tauchten sie in ein hässliches orangefarbenes Licht, das unaufhörlich brannte.

Spät in der Nacht kam Papa endlich von der Kneipe zurück. Wie immer gab es zwischen ihm und Sheila lautstarken Streit, dann wurden Türen geknallt. Papa kam nie ins Kinderzimmer, um nach Zoe zu sehen. Sehr wahrscheinlich schlief er auf dem Sofa ein, bevor es ihm einfiel.

Die Nacht kam und ging, aber Zoe fand keinen Schlaf. Die Gedanken kreisten ihr im Kopf herum, und das Herz war ihr schwer. Am nächsten Morgen hörte sie, wie ihr Vater die Wohnung verließ, wohl um da zu sein, wenn die Kneipe wieder öffnete. Und sie hörte, wie ihre Stiefmutter den Fernseher einschaltete. Zoe hämmerte eine Ewigkeit an die Tür, aber Sheila ließ sie einfach nicht hinaus.

Ich bin eine Gefangene, dachte Zoe. Verzweifelt legte sie sich wieder auf ihr Bett. Sie war durstig, hungrig, und außerdem musste sie dringend aufs Klo.

Und was machen Gefangene?, fragte sich Zoe. Sie versuchen auszubrechen …!


19 Die geniale Flucht

Archibald war in furchtbarer Gefahr. Zoe musste ihn retten, und zwar schnell.

Ihr fiel wieder ein, dass Bert mit dem dreckigen Burgerwagen jeden Tag vor ihrer Schule hielt – wenn sie also nur irgendwie aus ihrem Zimmer herauskam, würde sie seine Verfolgung aufnehmen können. Und sie würde herausfinden, wo er die vielen Ratten gefangen hielt, ehe sie geschreddert wurden.

Sie ging alle Möglichkeiten durch, wie ihre Flucht vielleicht gelingen konnte:

	Sie konnte alle ihre Bettlaken zusammenbinden und dann probieren, sich daran aus dem Fenster abzuseilen. Allerdings wohnte sie im 37. Stock, deswegen war es fraglich, ob sie sehr viel weiterkommen würde als bis zum 24. Stock. Lebensrisiko: hoch.


	Es gab immer die Möglichkeit, sich in einen Vogelmenschen zu verwandeln. Man baut sich aus Bügeln und Unterwäsche eine Art Gleitschirm und segelt hinunter in die Freiheit. Lebensrisiko: hoch. Und vor allem hatte Zoe nicht genügend saubere Unterwäsche.


	Graben. Tunnel waren eine Lieblingsmethode von Soldaten gewesen, um aus Gefangenenlagern auszubrechen. Lebensrisiko: niedrig.






Das Problem mit Möglichkeit Nummer drei war, dass unter Zoes Wohnung eine nörgelige alte Dame wohnte, die sich, obwohl sie die lautesten Kläffer besaß, dauernd über den Krach von oben beschwerte. Sie würde Zoe in null Komma nichts wieder bei ihrer Stiefmutter abliefern.

Ich kann ja auf jeden Fall seitwärts ausbrechen!, überlegte Zoe.

Sie nahm ein Poster der neusten Boyband von der Wand und beklopfte die Wand dahinter sachte mit den Fingernägeln. Das Klopfen schallte in die Nachbarwohnung hinüber, was bedeutete, dass die Wand nicht dick sein konnte. Schon seit vielen Jahren hatte Zoe aus der Nachbarwohnung immer wieder Gebrüll gehört, allerdings zu gedämpft, um daraus schließen zu können, was für Leute dort wohnten. Ein Mädchen mit ihren Eltern vermutlich, vielleicht aber auch noch weitere Personen. Wer auch immer es war, das Leben dieser Nachbarn klang ganz genauso schlimm wie ihr eigenes, wenn nicht schlimmer.

Der eigentliche Plan war einfach. Das Poster konnte jederzeit wieder aufgehängt werden, um zu verbergen, was vor sich ging. Das Einzige, was sie benötigte, war ein Werkzeug, um die Wand aufzubrechen. Irgendetwas Scharfes aus Metall. Ein Schlüssel, fiel ihr ein. Aufgeregt lief sie zur Tür, doch dann wurde ihr wieder klar, dass der Schlüssel von außen steckte. Was ja der Grund dafür war, dass sie ausbrechen musste …

«Mist!», stöhnte Zoe.

Sie kramte in ihren Sachen, aber ihr Lineal, ihr Kamm und ihre Bügel waren allesamt aus Plastik. Alles, was aus Plastik war, würde auf der Stelle brechen, wenn sie versuchte, damit ein Loch in die Wand zu schlagen.

Zoe sah sich selbst im Spiegel und stellte fest, dass sie die Lösung direkt vor sich hatte: ihre Zahnspange! Das verdammte Ding würde endlich mal zu etwas nütze sein. (Mal abgesehen davon, dass sie ihre Zähne geraderückte, natürlich.) Zoe pulte sie mit den Fingern heraus und flitzte zur Wand. Sie hielt sich nicht einmal damit auf, die Spucke abzuwischen, sondern kratzte sofort los. Kein Wunder, dass die Spange ihr weh tat, am Zahnfleisch rieb und an Rajs Strickjacke hängenblieb – das Metall war scharf! Schon nach kurzer Zeit begann der Putz von der Wand zu rieseln. Wenig später hatte Zoe sich durch den Putz bis zu den Ziegeln durchgearbeitet, und die Spange war mit einer dicken Schicht aus Wandfarbe, Mörtel und Staub bedeckt.

Plötzlich hörte sie, wie sich der Schlüssel in der Tür zu ihrem Zimmer drehte, und sprang auf, um das Poster wieder aufzuhängen. Gerade noch rechtzeitig fiel ihr ein, ihre Spange wieder in den Mund zu stecken, obwohl keine Zeit mehr blieb, sie vorher sauberzumachen.

Sheila musterte ihre Stieftochter misstrauisch. Sie schien zu merken, dass Zoe irgendetwas vorhatte, aber sie wusste nicht, was. Noch nicht.

«Willste was zu futtern? Ich geb dir besser ma was», sagte die fiese Frau. «Wenn de mir verhungerst, hab ich ja ratzfatz das Jugendamt am Hals.» Ihre kleinen, stechenden Augen wanderten durchs Zimmer. Irgendetwas war eindeutig anders als sonst, aber ihr mit Krabbenchips verstopftes Hirn konnte es nicht herausfinden.

Zoe schüttelte den Kopf.

Sie wagte nichts zu sagen, weil sie den Mund voller Staub hatte. In Wirklichkeit hatte sie schrecklichen Hunger, aber sie musste mit ihrem Fluchtplan weitermachen und wollte dabei nicht gestört werden.

«Aber du musst doch bestimmt ma aufs Klo?», fragte die dicke Sheila.

Zoe schüttelte wieder den Kopf und sah den forschenden Blick ihrer Stiefmutter im Zimmer umherwandern. Sie glaubte, jeden Moment ersticken zu müssen, denn inzwischen rann ihr der Staub die Kehle hinunter. In Wirklichkeit war ihre Blase kurz davor zu platzen und sie musste die ganze Zeit die Beine übereinanderschlagen, aber wenn sie jetzt aufs Klo ging und Sheila währenddessen das Zimmer durchsuchte, würde sie die Anfänge des Tunnels möglicherweise entdecken.

«Haste deine Spange drin?»

Zoe nickte eifrig und versuchte, mit geschlossenem Mund zu lächeln.

«Zeig!», verlangte ihre Stiefmutter.

Langsam öffnete Zoe den Mund, damit ein bisschen Metall zu sehen war.

«Ich seh nüscht. Weiter!»

Zoe machte widerwillig den Mund auf und zeigte ihr die staubverschmierte Spange. Sheila schaute prüfend genauer hin.
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«Du musst dir mal de Zähne putzen, die sind ja widerlich! Du Ekel-Liese!»

Zoe schloss ihren Mund wieder und nickte zustimmend. Sheila warf ihrer Stieftochter einen letzten Blick zu und schüttelte angewidert den Kopf, dann ging sie aus dem Zimmer.

Zoe lächelte. Sie war nicht erwischt worden! Fürs Erste jedenfalls.

Sie wartete, bis sich der Schlüssel wieder im Schloss drehte, dann erst schaute sie zur Wand. Ihr Boyband-Poster hing verkehrt herum! Hoffentlich würde der Typ mit den nach vorne gekämmten Haaren niemals erfahren, dass sie das Poster auf den Kopf gestellt hatte – er war Zoes Lieblingsmitglied der Band, und später einmal würden sie heiraten, er wusste nur noch nichts davon.

Und was ein bisschen wichtiger war: Glücklicherweise hatte ihre Stiefmutter übersehen, dass das Poster falsch herum hing. Zoe spuckte ihre Spange aus und wischte ihre wüstenstaubtrockene Zunge am Ärmel ab, dann machte sie sich wieder an die Arbeit.

Die ganze Nacht lang schabte und schabte sie an der Wand, bis das Gemäuer schließlich nachgab. Mittlerweile war ihre Spange nur noch ein unförmiges Etwas, und sie warf sie beiseite. Glücklich und aufgeregt darüber, fast am Ziel zu sein, machte sie mit bloßen Händen weiter. Sie kratzte unermüdlich, um das Loch größer zu machen, zerbröselte kleine Gipsstückchen zwischen den Fingern, so schnell sie nur konnte.

Zoe wischte sich über die Augen und spähte durch das Loch. Sie hatte keine Vorstellung davon, was sie auf der anderen Seite der Wand vorfinden würde. Bei genauerem Hinsehen ließ sich ein Gesicht erkennen.

Ein wohlbekanntes Gesicht.

Das von Tina Trotts.
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20 Tauziehen

Zoe hatte natürlich immer schon gewusst, dass die gemeine Tina irgendwo bei ihr im Hochhaus wohnte. Ihre Bande besetzte ja dauernd den Abenteuerspielplatz der Siedlung. Außerdem rotzte Tina ihr jeden Tag auf den Kopf, aber Zoe hatte keine Ahnung gehabt, dass dieses schreckliche Mädchen so dicht neben ihr wohnte!

Der nächste Gedanke, der ihr durch den Kopf schoss, war verwirrend: Das hieß ja, dass es Tinas Familie war, in der gebrüllt wurde und wo Türen knallten, schlimmer noch als in ihrer eigenen. Und dass es Tina war, die von ihrem Vater angeschrien wurde. Und die Zoe leidgetan hatte, wenn sie abends im Bett lag und versuchte einzuschlafen.

Sie schüttelte den Kopf, um dieses seltsame neue Gefühl von Mitleid mit Tina Trotts wieder loszuwerden. Eine ganz andere Empfindung fiel ihr wieder ein – nämlich die von Spucke im Gesicht –, was ihr Mitleid schlagartig beendete.

Inzwischen war es Vormittag. Zoe hatte die ganze Nacht hindurch geschabt. Hinter dem Loch war Tinas großes, hässliches Gesicht zu sehen. Tina schnarchte. Sie lag in ihrem Bett, das genau an derselben Stelle stand wie Zoes Bett in ihrem Zimmer – wie ein Spiegelbild. Allerdings gab es in Tinas Zimmer keine eigenen Sachen. Es ähnelte mehr einer Gefängniszelle als einem Kinderzimmer.

Tina hatte sich in ihre schmuddelige Decke eingerollt. Für ein junges Mädchen schnarchte sie wie ein Kamel, laut und tief, und ihre Lippen schlabberten bei jedem Ausatmen.

Falls ihr euch je gefragt habt, wie ein schnarchendes Kamel klingt – ungefähr so:

C H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H R R R R R R R R R R R R R R R P P P P P R R R R R R R R ! C H H H H H H H H H H H H H H R R R R R R R R R R R R R R R R R R C H H H H H H H H H H H H H H R R R R R R R R R R R R R R R R R R R R R R R R R R R R R R ! C H H H H H H H H H H H H H H H H H H R R R R R R R C H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H H R R R R R R R R R R R R R R R P P P R R R R R R R R R R R R !

Es war ein Schultag, und Tina hätte eigentlich schon längst im Unterricht sein müssen, aber Zoe wusste, dass sie an den meisten Tagen schwänzte. Und wenn nicht, dann kam und ging sie, wie es ihr gerade passte.

Nun stand Zoe ihrer Feindin direkt gegenüber. Aber es gab kein Zurück. In Zoes Zimmer war infolge ihrer Bauarbeiten alles von einer dicken Staubschicht bedeckt. Sobald ihre Stiefmutter die Tür aufsperrte und hereinkam, um zu kontrollieren, was sie tat, wäre alles vorbei, und sie würde Archibald niemals wiedersehen.

Im Moment allerdings befand sich Tinas breites, beängstigendes Gesicht auf der anderen Seite des Loches. Zoe betrachtete das erstaunlich große Nasenloch der Schlägerin und überlegte, was sie tun sollte.

Dann fiel ihr plötzlich eine Lösung ein. Wenn es ihr gelang, einen Zipfel von Tinas Bettdecke zu erwischen, konnte sie die Decke mit einem Ruck durchs Loch ziehen. Dann würde Tina zu Boden plumpsen, und Zoe konnte durchs Loch klettern, über sie hinüberspringen und wie der Blitz aus Tinas Wohnung rennen, um sich in Sicherheit zu bringen.

Sie musste etwas tun, und zwar schnell. Also steckte sie die Hand durch das Loch, holte tief Luft und zog mit aller Kraft an der Bettdecke, die sich ziemlich speckig anfühlte, so als wäre sie noch nie gewaschen worden. Der Ruck war kräftig genug, um Tina zu Boden kullern zu lassen …

RUMS

R U M S

R U M S !

Genau in dem Moment, als sie den Schlüssel im Schloss knirschen hörte, kletterte Zoe durch das Loch. Allerdings besaß sie keine Schnurrhaare wie Ratten, und obwohl sie ein ungewöhnlich kleines Mädchen war, hatte sie sich verschätzt, was ihre Körpergröße anging. Als sie zur Hälfte durch das Loch gekrabbelt war, blieb sie stecken. Wie sehr sie auch zappelte, sie kam keinen Zentimeter voran. Tina war inzwischen natürlich aufgewacht, und zu behaupten, dass sie nicht besonders gut gelaunt aussah, wäre leicht untertrieben. Sie war wütender als ein Weißer Hai, den man mit üblen Schimpfwörtern beleidigt hatte.

Tina stand schwerfällig auf, blickte Zoe an und begann, wie wild an ihren kleinen Armen zu zerren, zweifellos, um sie ganz in ihr Zimmer zu ziehen und sie dann gründlich zu verprügeln.

«Ich krieg dich, du kleines Biest», knurrte Tina.

«Oh, guten Morgen, Tina», sagte Zoe flehentlich, wie um Tina zu überreden, auf diese ungewöhnliche Situation ausnahmsweise mal ohne Gewalt zu reagieren. Inzwischen war Sheila, die den ganzen Tumult natürlich mitbekommen hatte, hinter Zoe ins Kinderzimmer geeilt und packte ihre Stieftochter an den Beinen. Die abscheuliche Stiefmutter zog, so fest sie nur konnte.

«Komm her! Wart nur, bis ich dich inne Finger krich!», brüllte sie.

«Guten Morgen, Sheila!», rief Zoe nach hinten. Aber auch in diesem Fall bewirkte ihr flehender Tonfall nicht, dass die Frau, die sie an den Fußgelenken festhielt, friedlicher wurde.

Im nächsten Moment begann Zoe, in dem Loch hin und her zu ruckeln.
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«Oooh!», schrie sie jedes Mal, wenn sie in die eine Richtung gezerrt wurde.

«Aaah!», schrie sie jedes Mal, wenn sie in die andere Richtung gezerrt wurde.

So langsam klang es wie ein etwas eintöniger Popsong:

«O o o h ! A a a h ! O o o h ! A a a h ! O o o h ! A a a h ! O o o h ! A a a h ! O o o h ! A a a h !» Nach vorn. Nach hinten. Nach vorn. Nach hinten.

Nachdem Zoe so einige Male hin und her gezogen worden war, fing die Wand um sie herum an zu bröckeln.

Tina war zwar stark, aber Sheila hatte den Vorteil, dass sie mehr wog. Es war ein erstaunlich ausgeglichenes Tauziehen und schien nicht enden zu wollen. Beide zogen so heftig an Zoe, dass ihr beim Schreien immerhin ein Vorteil an der ganzen Sache einfiel: Wer auch immer gewann, am Ende würde sie länger sein als vorher.

Sie fühlte sich wie ein ganz besonders begehrtes Knallbonbon. Wie ein Knallbonbon, das jeden Moment explodieren konnte. Inzwischen lösten sich größere Gipsstücke aus der Wand, die ihr auf den Kopf fielen.

«A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A H H H H H ! ! ! !», schrie Zoe.

Ein riesiger Riss ging durch die Wand.

K K K K K K K K K K K K K K K K K K K K R R R R R R R R R R A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A C K S ! ! ! ! ! ! !

Und plötzlich spürte Zoe, wie die ganze Wand nachgab. Im nächsten Moment fiel sie mit einer riesigen Staubwolke in sich zusammen.

K K K K K K K K K K R R R R R R R R R R R R R R R R R R R R A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A C H ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! !

Der Lärm war ohrenbetäubend, und das Einzige, was Zoe noch sehen konnte, war weißer Staub. 


21 Dampfender Hintern

Es fühlte sich an wie nach einem Erdbeben, aber zumindest waren Zoes Arme und Beine wieder frei.

Irgendwo in der Staubwolke des neuen gemeinsamen Doppelzimmers konnte sie Tina und ihre Stiefmutter keuchen hören. Zoe wusste, dass ihr nur wenige Sekunden für die Flucht blieben, und sie hastete los. Weil sie nichts sah, tastete sie mit den Händen nach der Türklinke, riss die Tür auf und stürmte in den Flur hinaus.

Durch die Staubexplosion war sie so orientierungslos, dass sie jetzt erst begriff, dass es Tinas Wohnung war, durch die sie da lief. Hier sah es noch deprimierender aus als bei ihr zu Hause. Es gab kaum Möbel oder Teppiche, die Tapeten hingen in Fetzen von den Wänden, und überall roch es nach Feuchtigkeit. Es schien, als hausten die Bewohner wie Hausbesetzer in ihrer eigenen Wohnung.

Doch jetzt war wohl kaum der geeignete Moment, über eine Renovierung nachzudenken wie in der Sendung «Einsatz in 4 Wänden», die sie aus dem Fernsehen kannte. Wenig später hatte Zoe die Haustür gefunden. Mit wild klopfendem Herzen versuchte sie, sie aufzuschließen, aber ihre Hände zitterten so heftig, dass es ihr nicht gelang, den Schlüssel zu drehen.

Da traten hinter ihr zwei monströse geisterhafte Figuren aus der Staubwolke hervor. Sie waren groß und riesig und von oben bis unten weiß, doch ihre schreienden Münder standen sperrangelweit offen, und ihre Augen traten hervor und waren vor lauter Wut rot angelaufen. Die beiden wirkten wie aus einem Horrorfilm.

«A A A A A A A A H H H H H H H !», schrie Zoe.

Dann merkte sie, dass es Tina und Sheila waren, von Kopf bis Fuß mit weißem Staub bepudert.
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«A A A A A A A H H H H H H H», schrie Zoe wieder.

«KOMMSTE WOHL HER!», brüllte Sheila.

«GLEICH HAB ICH DICH!», bellte Tina.

Zoes Hände zitterten noch mehr, doch im letzten Moment bekam sie die Tür auf. Als sie durch den Spalt entwischte, griffen vier dicke und mit weißem Staub überzogene Hände nach ihr und rissen ein Stück von ihrer Jacke ab. Irgendwie gelang es Zoe, sich loszumachen und die Tür hinter sich zuzuschlagen. Sie lief den Hausflur entlang und merkte, dass die beiden sie bestimmt einholen würden, egal ob sie über die Treppe aus dem schiefen Hochhaus flüchtete oder den Fahrstuhl benutzte.

Dann fiel ihr ein, dass am anderen Ende des Hauses ein Gerüst stand.

Von dort musste es doch einen Weg nach unten geben! Zoe öffnete eins der Fenster, kletterte auf das Gerüst hinaus und schloss das Fenster wieder hinter sich. Ein hinterhältiger Windstoß ließ die dünnen Bretter unter ihren Füßen schwanken. Sie sah nach unten – siebenunddreißig Stockwerke tief! Selbst die Busse dort unten auf der Straße wirkten wie Spielzeug. Ihr wurde schwindelig. Vielleicht war ihre Idee ja doch nicht ganz so gut gewesen.

Hinter ihr hatten Tina und Sheila ihre wütenden Gesichter ans Fenster gedrückt und hämmerten gegen die Scheibe.

Ohne nachzudenken, lief Zoe um das Hochhaus herum, während ihre Stiefmutter und Tina sich stritten, wer als Erste aufs Gerüst klettern durfte, um die Verfolgung aufzunehmen. Am Ende des hölzernen Laufstegs befand sich eine große Plastikröhre, die siebenunddreißig Stockwerke tiefer über einem offenen Container endete. Zoe fand, sie sah wie eine Wasserrutsche aus, doch die Röhre diente eigentlich dazu, den Bauschutt sicher zu Boden zu befördern.

Das Plastikrohr war gerade groß genug für ein kleines Mädchen.

Zoe drehte sich um: Tina und ihre Stiefmutter befanden sich nur wenige Schritte hinter ihr! Sie holte tief Luft und sprang in die Öffnung. Rotes Plastik umhüllte sie, und während Zoe schneller hinabrutschte als erwartet, brüllte sie aus Leibeskräften.

Runter, runter, runter. Hörte das denn niemals auf? Sie wurde hin und her gewirbelt, sauste schneller und schneller in die Tiefe. Zoe war noch nie auf einer Wasserrutsche gewesen, und zuerst machte es ihr richtig Spaß, so schnell hinabzuflitzen. Doch weil kein Wasser durch die Röhre floss, wurde ihr Hintern immer heißer, je länger er über das Plastik rieb.
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Schließlich endete die Talfahrt ohne jede Vorwarnung, und Zoe schoss aus der Röhre und landete im Container. Zum Glück lag eine alte Matratze darin, die jemand verbotenerweise dort hineingeworfen hatte, was den Aufprall milderte. Langsam kühlte ihr dampfender Hintern etwas ab, und Zoe hob den Kopf.

Hoch oben auf dem Gerüst konnte sie ihre übergewichtige Stiefmutter erkennen, die in der Öffnung der Röhre feststeckte, während Tina mit aller Macht versuchte, sie hineinzudrücken, indem sie sich mit ihrem ganzen Gewicht gegen Sheilas Riesenhintern stemmte. Doch sie konnte so viel schieben und drücken, wie sie wollte, Sheilas Körper passte einfach nicht hindurch. Zoe musste grinsen. Erst einmal war sie in Sicherheit. Aber jemand, den sie sehr ins Herz geschlossen hatte, schwebte in größter Gefahr! Wenn sie Archibald nicht schnellstens fand, würde er geschreddert werden!

[image: ]


22 Gratis-Spucke

Erst als Zoe ihr Spiegelbild in einem Schaufenster sah, merkte sie, dass sie genau wie Tina und Sheila von Kopf bis Fuß mit Staub bedeckt war. Sie hatte sich schon gewundert, warum die anderen Fußgänger sie so komisch angeguckt hatten und warum kleine Kinder in ihren Buggys bei ihrem Anblick in Tränen ausgebrochen und von ihren schwangeren Müttern schnell auf die andere Straßenseite geschoben worden waren.

Sie wischte den Staub von ihrer kleinen Plastikarmbanduhr. Es war fast Mittagszeit. Bert hatte seine Burgerbude bestimmt schon wie immer vor dem Schulhof geparkt und briet seine ekelhaften Burger.

Der Staub hatte sich in Zoes Hals festgesetzt, und sie brauchte dringend was zu trinken. Also machte sie einen kurzen Zwischenstopp.

DING!

«Aaah! Miss Zoe!», rief Raj aus. «Ist denn schon Halloween?»

«Ähm, nein …», stotterte Zoe. «Wir haben, äh, heute ausnahmsweise keine Schuluniformpflicht, und jeder kann anziehen, was er will.»

Raj betrachtete das kleine staubige Mädchen. «Entschuldige bitte, aber als was hast du dich denn verkleidet?»

«Als Dustgirl.»

«Dustgirl?»

«Ja, Dustgirl. Sie ist eine Superheldin, weißt du?»

«Noch nie von ihr gehört.»

«Sie ist sehr berühmt.»

«Dustgirl, hm? Und was für Superkräfte hat sie?», erkundigte sich Raj neugierig.

«Sie kann super Staub wischen», erklärte Zoe, die das Gespräch am liebsten rasch wieder beendet hätte.

«Na, da muss ich wohl mal nach ihr Ausschau halten.»

«Ja, ich glaub, nächstes Jahr kommt sogar ein Kinofilm mit ihr heraus.»

«Wird bestimmt ein Renner», meinte Raj, was nicht so ganz überzeugt klang. «Die Leute gucken ja gern jemandem beim Staubwischen zu. Ich jedenfalls.»

«Raj, kann ich bitte was zu trinken haben?»

«Natürlich, Miss Zoe. Alles, was du willst. Ich habe hier ein paar Flaschen Wasser.»

«Leitungswasser reicht mir schon.»

«Nein, ich bestehe darauf, nimm dir eine Flasche aus dem Kühlregal.»

Zoe ging zum Kühlregal und nahm eine kleine Flasche Wasser heraus. Sie trank das meiste davon und wusch sich mit dem Rest das Gesicht sauber. Sofort fühlte sie sich viel besser.

«Danke, Raj, du bist so nett zu mir.»

«Du bist ein ganz besonderes kleines Mädchen, Miss Zoe. Und nicht nur wegen deiner roten Haare. Gibst du mir bitte die leere Flasche?»

Zoe brachte ihm die Flasche zurück, wobei sie bei jedem Schritt staubige Fußabdrücke in seinem kleinen Laden hinterließ, und Raj nahm die Flasche mit in den Raum hinter dem bunten Plastikvorhang. Dann hörte Zoe den Wasserhahn laufen, und ein paar Augenblicke später kam er zurück und reichte ihr die Flasche.

«Wenn du sie bitte wieder zurück ins Regal stellst», sagte er lächelnd.

«Aber sie ist ganz staubig, und jetzt ist auch meine Spucke oben dran.»

«Und das Schöne daran ist, meine liebe Freundin, dass die Spucke gar nichts extra kostet!», sagte Raj triumphierend.

Zoe blickte ihn an, dann brachte sie die Flasche dorthin zurück, wo sie sie hergenommen hatte.

«Auf Wiedersehen, Raj.»

«Auf Wiedersehen, äh, Dustgirl. Und viel Glück!»

DING!

Inzwischen fühlte Zoe sich wirklich ein klitzekleines bisschen wie eine Superheldin, auch wenn ihre Superkraft nur das Staubwischen war. Aber sie kämpfte ja gegen das Böse, genau wie eine Superheldin.

Voller Elan rannte sie die Straße hinunter und hinterließ dabei eine lange Spur aus Staub. Wenig später sah sie Berts Burgerbude. Sein Wagen parkte wie immer vor dem Schulhof, und die Warteschlange hungriger Kinder ging ein ganzes Stück die Straße hinunter. Zoe näherte sich von der Straßenseite und stellte fest, dass auf dem Wagen der Schriftzug «BERTS KAMMERJÄGEREI» prangte.

Merkwürdig, dachte sie. Sie versteckte sich hinter dem beschmierten, verbeulten Schulschild und wartete, bis es wieder zum Unterricht klingelte. Sie konnte es nicht riskieren, in der Schule gesehen zu werden, schließlich war sie vom Unterricht ausgeschlossen worden! Wenn man sie erwischte, konnte es bedeuten, dass man sie unverzüglich von der Schule verwies.

D D D D D D R R R R R R R R I I I I I I I I N N N N N N N G G G G G G. Endlich klingelte es, und Bert bediente seinen letzten Kunden, indem er seinen seltsam dunklen Ketchup auf einen besonders unappetitlich wirkenden Burger quetschte. Zoe hastete über die Straße und versteckte sich auf der anderen Seite des Burgerwagens, wo der Bürgersteig war. Diesmal las sie die Aufschrift «BERTS BURGERBUDE» auf dem Wagen.

«Wie merkwürdig», flüsterte Zoe. Auf der einen Seite des Wagens stand «BERTS BURGERBUDE» und auf der anderen «BERTS KAMMERJÄGEREI»!

Zoe starrte den Wagen an. Der unheimliche Mann benutzte denselben Wagen zum Rattenfangen und zum Burgerbraten! Zoe kannte sich mit solchen Dingen zwar nicht so genau aus, aber sie war sich ziemlich sicher, dass die Gesundheitsbehörde davon nicht begeistert gewesen wäre.

Der Motor des Wagens sprang an, und Zoe hastete hintenherum, öffnete leise die Tür und kletterte hinein. Sie schloss sie so leise wie möglich, dann legte sie sich auf den kalten Metallboden.

Der Motor heulte auf, und der Wagen fuhr los.

Mit Zoe, die sich darin versteckte.


23 Die Schreddermaschine!

Direkt vor ihren Augen sah Zoe große Tüten mit fauligen Burgern, aus denen Maden krochen. Sie hielt sich mit einer Hand den Mund zu, um nicht zu schreien oder sich zu übergeben oder beides.

Der Wagen raste durch die Stadt. Zoe hörte, wie er an anderen Autos entlangschrammte und wie die Leute hupten, wenn er über rote Ampeln fuhr. Sie hob den Kopf und blickte durch das kleine Heckfenster auf die Spur der Verwüstung, die der Burgerwagen hinterließ. Nicht zu vergessen die vielen abgebrochenen Rückspiegel. Bert fuhr so rücksichtslos, dass Zoe fürchtete, er würde sie beide umbringen.

Der Wagen fuhr so schnell, dass sie in kürzester Zeit in einem großen, verlassenen Industriegebiet vor der Stadt ankamen. Riesige leere Lagerhäuser, die aussahen, als stünden sie kurz davor einzustürzen, verdeckten den Himmel, und schon bald hielt der Wagen vor einem besonders heruntergekommenen Gebäude. Zoe spähte aus dem fettverschmierten Fenster. Das Lagerhaus glich einer gigantischen Flugzeughalle.

Zoe holte tief Luft, und ringsum wurde plötzlich alles schwarz, als Bert den Wagen hineinfuhr. Als der Wagen hielt, kletterte sie hinten heraus und versteckte sich unter der Karosserie. Sie versuchte, so leise wie möglich zu atmen, und schaute sich in der riesigen Halle um. Unzählige Käfige waren übereinandergestapelt, und in allen saßen Ratten. Es mussten Tausende sein, allesamt dazu bestimmt, in der Schreddermaschine zu enden.

Neben den Käfigen stand ein großes Becken voller Küchenschaben, und darauf klebte ein Schild mit der Aufschrift «Ketchup».

Ich bin so froh, dass ich noch nie einen von Berts Burgern gegessen habe, dachte Zoe. Trotzdem wurde ihr richtig übel.
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In der Mitte der Lagerhalle stand eine schmutzige alte Trittleiter, die zu einer wuchtigen Maschine hinaufführte. Das muss seine Schreddermaschine sein!, dachte Zoe. Die Maschine war alt und rostig und schien aus Autoschrott, Teilen alter Kühlschränke und Mikrowellen zusammengebaut zu sein. Das Ganze wurde mit Klebeband zusammengehalten.

Der Hauptteil der Konstruktion bestand aus einem riesigen Metalltrichter, unter dem ein langes Fließband lief. Direkt über dem Band hing ein riesengroßes Nudelholz, und daneben ragten Metallarme herab, die aussahen wie alte Pürierstäbe. Sie mündeten in Metallrohre, die wie zurechtgesägte Wasserleitungen oder Auspuffrohre von Lastern wirkten.

Schon das Quieken der Ratten war ohrenbetäubend, doch noch viel schlimmer war das Geräusch der Maschine.

Als Bert hinüberging und an dem seitlichen Hebel zog, um sie einzuschalten (der Hebel war der Arm einer Schaufensterpuppe), wurden die Ratten vom Quietschen des Metalls problemlos übertönt. Die ganze Maschine begann zu rattern, als würde sie jeden Moment auseinanderfallen.

Zoe beobachtete, wie Bert zu einem der Rattenkäfige ging. Er beugte sich vor und hob ihn hoch. Da drinnen mussten hundert Ratten stecken. Konnte Archibald eine von ihnen sein? Bert stapfte zur Trittleiter hinüber. Er bewegte sich vorsichtig, weil der Käfig so schwer war. Langsam, aber sicher stieg er Schritt für Schritt die Leiter hinauf. Oben angekommen blieb er kurz stehen, schwankte ein wenig hin und her und setzte ein widerliches Grinsen auf. Zoe hätte am liebsten geschrien, um ihn aufzuhalten, aber sie traute sich nicht aus ihrem Versteck hervor.

Bert hob den Käfig über seinen Kopf und kippte die Ratten in die Maschine!

Sie flogen durch die Luft, ihrem sicheren Tod entgegen. Eine kleine Ratte, die nicht größer war als Archibald, klammerte sich in Todesangst am Käfig fest. Mit einem widerlichen Lachen löste der Bösewicht ihre kleinen Klauen vom Metall, und sie fiel in die Maschine. Es folgte ein grässliches Mahlgeräusch. Er schredderte die Ratten wirklich! Aus dem unteren Teil der Maschine kam ein bisschen Hackfleisch. Es wurde von dem großen Nudelholz platt gewalzt, dann sausten die Metallarme immer wieder auf das Fließband hinab und stachen Hamburger aus der Fleischmasse aus. Die Hamburger wurden per Fließband weiterbefördert und landeten schließlich in einem schmierigen Pappkarton.

Jetzt hätte Zoe sich wirklich am liebsten übergeben.

Berts schreckliches Geheimnis war gelüftet.

Könnt ihr erraten, was Berts Geheimnis war, liebe Leser?

Ich hoffe doch: Im Titel des Buches findet sich ein ziemlich deutlicher Hinweis.

Genau: Bert verarbeitete die Ratten zu Burgern!

Vielleicht habt ihr ja sogar mal so einen Burger gegessen, ohne es zu wissen …

«Neeeeeiiiinnnn!», schrie Zoe. Sie konnte einfach nichts dagegen tun, aber das Furchtbare war, dass sie sich damit verraten hatte …


24 Kinder-Burger

«Ha, ha, ha!», sagte Bert, ohne dabei zu lachen.

Mit zuckender Nase kam er auf Zoe zu, die plötzlich fürchtete, dass ihr Leben genauso in Gefahr war wie das der Ratten.

«Komm raus, Kleine!», brüllte der Mann. «Ich hab dich schon im Wagen gerochen. Ich habe eine extrem gute Nase! Für Ratten, aber auch für Kinder!»

Zoe rollte unter dem Wagen hervor und rannte zum Tor des Lagerhauses, das, wie sie sofort merkte, verschlossen war. Bert musste es abgeschlossen haben, nachdem er hereingefahren war. Der grausame Kerl spazierte ganz gemächlich hinter ihr her. Dass Bert sich nicht einmal die Mühe machte zu rennen, wirkte umso bedrohlicher – er wusste, dass sie in der Falle steckte.

Zoe sah zu den vielen Rattenkäfigen hinüber. Es mussten Tausende der armen Tiere sein, dicht an dicht in ihre Käfige gequetscht. Wie um alles in der Welt sollte sie unter ihnen den kleinen Archibald finden? Sie würde einfach alle freilassen müssen. Doch genau in diesem Augenblick näherte sich der ungeheuerliche Rattenfänger, und bei jedem Schritt zuckte seine Nase heftiger.

Zoe behielt ihn die ganze Zeit im Auge, während sie sich an der Wand entlang bis zur großen Schiebetür tastete und an dem Vorhängeschloss herumfummelte – sie musste unbedingt hier raus!

«Hauen Sie ab!», schrie sie, und ihre Finger versuchten immer verzweifelter, das Schloss aufzubekommen.

«Und wenn nicht?», schnaufte Bert und kam näher und näher. Er war jetzt schon so nah, dass sie ihn riechen konnte.

«Dann erzähle ich allen, was Sie hier tun. Dass Sie Ratten zu Burgern verarbeiten!»

«Nein, tust du nicht.»

«Tu ich doch!»

«Tust du nicht.»

«Tu ich doch.»

«Tust du doch», sagte Bert.

«Tu ich nicht!»

«Ha!», machte Bert. «Reingelegt. Ich wusste doch gleich, dass du nichts als Ärger machst, schon neulich in deiner Wohnung. Darum habe ich dich auch in meinen Wagen klettern und mitfahren lassen, in mein geheimes Lager.»

«Sie wussten die ganze Zeit, dass ich da war?»

«O ja, ich konnte dich riechen! Und jetzt mach ich einen Burger aus dir. Das passiert mit bösen Kinderchen, die ihre kleinen Nasen in Sachen stecken, die sie nix angehen.»

«Neeeeiiiin!», schrie Zoe und versuchte wieder, das alte, rostige Vorhängeschloss aufzukriegen. Der Schlüssel steckte, doch er hatte sich so verklemmt, dass sie ihn einfach nicht drehen konnte.

«Ha, ha», keuchte Bert. «Mein allererster Kinder-Burger!!!»

Er griff nach ihr – sie duckte sich, doch seine große haarige Hand packte eine filzige Strähne ihrer roten Haare. Zoe schlug mit beiden Armen um sich und versuchte, den Rattenfänger dazu zu bewegen, sie loszulassen. Aber seine andere Hand legte sich auf ihre Schulter und hielt sie fest.

Zoe schlug ihm mit aller Kraft ins Gesicht, und seine schwarze Brille flog durch die Luft und landete auf dem Boden.

«NEIN!», schrie Bert.

Zoe sah ihm in die Augen – doch da waren keine.

Wo die Augen hätten sein sollen, waren in Berts Gesicht bloß zwei leere, pechschwarze Augenhöhlen!

«A A A A A A H H H H H H !», schrie Zoe entsetzt. «Sie haben ja gar keine Augen!»

«Stimmt, Kindchen, ich bin vollkommen blind.»

«Aber … Sie haben gar keinen Blindenhund oder einen weißen Stock oder so was.»

«Brauche ich nicht», sagte Bert stolz. «Ich habe das hier.» Er tippte sich an die Nase. «Deswegen bin ich ja der beste Rattenfänger der Welt, sogar der beste aller Zeiten.»

Zoe hörte einen Moment auf, mit den Armen um sich zu schlagen. Sie war starr vor Entsetzen. «Was? Warum?»

«Weil ich keine Augen habe, mein Schätzchen. Darum habe ich so eine feine Nase. Ich kann Ratten schon meilenweit gegen den Wind riechen. Besonders so eine süße kleine Babyratte wie deine.»

«Aber … aber … aber … Sie fahren Auto!», stotterte Zoe. «Sie können doch nicht Auto fahren, wenn Sie blind sind!»

Bert lächelte und entblößte dabei seine ungeputzten falschen Zähne. «Es ist total einfach, blind zu fahren. Ich fahre einfach immer der Nase nach.»

«Sie werden noch jemanden überfahren!»

«In den ganzen fünfundzwanzig Jahren, die ich jetzt Auto fahre, habe ich erst neunundfünfzig Leute überfahren.»

«Neunundfünfzig?!»

«Ich weiß, das ist gar nichts. Manchmal musste ich natürlich noch mal rückwärtsfahren, um sie komplett zu erledigen.»

«Sie Mörder!»

«Ja, aber wenn man die Unfälle nicht angibt, kriegt man von der Versicherung den Rabatt für unfallfreies Fahren!»

Zoe starrte in die dunklen Höhlen seines Gesichts. «Was um alles in der Welt ist denn mit Ihren Augen passiert?» Sie wusste natürlich, dass es Menschen gab, die blind geboren wurden, doch Bert hatte überhaupt keine Augen.

«Vor vielen Jahren habe ich mal in einem Tierlabor gearbeitet», begann Bert.

«In einem was?», unterbrach ihn Zoe.

«Ich habe Tierversuche für die medizinische Forschung gemacht. Aber ich bin immer gern länger geblieben und habe meine eigenen Experimente durchgeführt!»

«Was denn für welche?», fragte Zoe, obwohl sie sicher war, dass die Antwort irgendwie gruselig sein würde.

«Ich habe Weberknechten die Flügel ausgerissen, Katzenschwänze auf den Fußboden getackert, Kaninchen an den Ohren auf die Wäscheleine gehängt, nur so ein paar kleine Späßchen.»

«Späßchen?»

«Ja, Späßchen.»

«Sie sind krank.»

«Ich weiß», erwiderte Bert stolz.

«Aber das erklärt immer noch nicht, warum Sie keine Augen haben.»

«Nur Geduld, Kindchen. Eines Abends blieb ich sehr lange im Labor; es war mein Geburtstag, und als besonderes Geschenk für mich selbst hatte ich mir vorgenommen, eine Ratte in ein Säurebad zu tauchen.»

«Nein!»

«Doch bevor ich das kleine Ding reintunken konnte, biss das gemeine Biest mir in die Hand. Richtig doll. In dieselbe Hand, in der ich die Schüssel mit der Säure hielt. Durch den Biss riss ich vor Schmerz die Hand hoch, und die Säure spritzte mir in die Augen und brannte sie mir aus den Höhlen.»

Zoe war sprachlos vor Entsetzen.

«Seitdem», fuhr Bert fort, «hab ich jede Ratte geschreddert, die ich in die Finger kriege. Und nun werd ich dasselbe mit dir tun müssen, weil du deine Nase in meine Angelegenheiten gesteckt hast, genau wie eine kleine Ratte.»

Zoe dachte einen Moment nach. «Tja», sagte sie trotzig, «wie mir scheint, haben Sie einfach das bekommen, was Sie verdient haben.»

«Nein, nein, nein, liebes Kind», sagte Bert. «Ganz im Gegenteil. Du bekommst, was du verdienst. Weil ich dich jetzt nämlich schreddere!»


25 Verkehrsunfall

Zoe, die ihre eine Hand immer noch am Schloss hatte, gelang es endlich, den Schlüssel herumzudrehen. Sie schaute über ihre Schulter, tat es der Laborratte gleich und schlug ihre Zähne in Berts Arm, so fest sie nur konnte.

«A A A U U ! ! ! !», brüllte der Schurke und ließ dabei reflexartig Zoes kleine Schulter los. Seine Pranke schnellte nach oben und riss eine dicke Strähne ihrer roten Haare aus. Zoe stieß die große Metalltür des Lagerhauses auf und rannte hinaus.

Das Gewerbegebiet wirkte verlassen. Hässliche Straßenlaternen beleuchteten eine breite, leere Straße aus rissigem Asphalt. In den klaffenden Spalten wuchsen Grasbüschel.

Zoe wusste nicht, wohin, also rannte sie einfach los. Sie lief und lief und lief. Sie rannte so schnell, dass sie Angst hatte, über ihre eigenen Beine zu stolpern. Doch ihr einziger Gedanke war, so weit wie möglich vor Bert davonzulaufen. Aber das Gebiet war so riesig, dass sie immer noch darin umherirrte.

Sie wagte nicht, sich umzudrehen, doch auch so konnte sie hören, wie der Motor des Imbisswagens ansprang und Bert knirschend den Gang einlegte. Zoe wurde tatsächlich von einem Wagen verfolgt, den ein Blinder fuhr! Als sie sich schließlich umdrehte, verfehlte das Burgermobil gerade die offene Lagerhaustür und knallte mit voller Wucht gegen die Wand.

B B B B B B B B A A A A A A A A A M M M M M M M ! ! ! !

Doch der Aufprall hielt es nicht auf. Stattdessen raste der Wagen nun immer schneller auf Zoe zu.

Sie kniff die Augen zusammen und konnte hinter der Windschutzscheibe gerade noch die dunklen Löcher in Berts Gesicht erkennen, dort wo früher einmal seine Augen gewesen waren. Direkt darunter zuckte seine Nase hektisch hin und her. Offenbar hatte er sein Geruchsradar auf «KLEINES ROTHAARIGES MÄDCHEN» eingestellt.

Der Wagen kam direkt auf sie zu und beschleunigte mit jeder Sekunde. Zoe musste etwas tun, sonst würde sie überfahren werden.

Und sie musste sich beeilen.

Sie hechtete nach links, und der Wagen schwenkte ebenfalls nach links. Sie hastete nach rechts, und der Wagen schlingerte nach rechts. Hinter dem Steuerrad wurde Berts Grinsen immer breiter. Nur noch wenige Meter, dann würde er seinen ersten Kleines-Mädchen-mit-roten-Haaren-Burger machen.

Wenig später hatte Bert in den höchsten Gang geschaltet und arbeitete sich immer dichter an Zoe heran, die so schnell rannte, wie ihre kleinen Beine sie trugen. Vor ihr standen ein paar Mülltonnen, auf denen sich ein paar vergessene Müllsäcke stapelten. Ihre Gedanken waren schneller als die Beine, und plötzlich kam ihr eine Idee …

Zoe sprang über die Mülltonnen und griff sich einen besonders schweren Sack. Als der Wagen auf sie zuraste, schleuderte sie den Sack gegen einen der Kotflügel. Im Moment des Aufpralls stieß sie einen Schrei aus, der einem das Blut in den Adern gefrieren ließ. So als wäre sie gerade überfahren worden.
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«A A A A A A A H H H H H H ! ! ! ! !»

Bert brachte den Wagen zum Stehen und legte den Rückwärtsgang ein, offensichtlich, um Zoe ein zweites Mal zu überfahren und ihr damit den Rest zu geben.

Als der Motor aufheulte, heulte Zoe ebenfalls. Der Wagen fuhr rückwärts über den Sack.

Bert sprang aus dem Auto und versuchte, mit zuckender Nase das zu orten, was er für den Körper des kleinen Mädchens hielt. Doch in der Zwischenzeit schlich sich genau dieses kleine Mädchen davon, kroch unter einem Stacheldrahtzaun hindurch und rannte los, ohne sich noch einmal umzudrehen.

Als sie nicht mehr rennen konnte, fiel Zoe in einen lockeren Trab, und als auch das nicht mehr ging, lief sie ganz normal. Dabei dachte sie lange und angestrengt darüber nach, was als Nächstes zu tun war. Sie hatte mit eigenen Augen gesehen, dass ein blinder Mann einen Imbisswagen fuhr und aus Ratten Burger machte. Wer würde ihr das glauben? Wer konnte ihr helfen? Sie brauchte unbedingt Hilfe. Auf keinen Fall konnte sie es ganz allein mit Bert aufnehmen.

Vielleicht ein Lehrer? Nein. Immerhin war sie vom Unterricht ausgeschlossen worden und durfte nicht zurück in die Schule. Tat sie es doch, würde der Rektor sie sofort rauswerfen.

Raj? Nein. Er fürchtete sich vor Ratten. Raj lief ja schon vor lauter Panik die Straße hinunter, wenn er nur eine Babyratte sah. Er würde bestimmt keinen Fuß in ein Lagerhaus setzen, in dem sich Tausende von Ratten befanden.

Die Polizei? Nein. Sie würden Zoes verrückte Geschichte niemals glauben. Für sie wäre Zoe bloß eins von diesen Mädchen aus der Hochhaussiedlung, das vom Unterricht ausgeschlossen worden war und jetzt Lügengeschichten erfand, um sich rauszureden. Und weil Zoe noch so jung war, würden die Polizisten sie direkt nach Hause bringen und bei ihrer fiesen Stiefmutter abliefern.

Es gab nur einen einzigen Menschen, der ihr jetzt helfen konnte.

Papa.

Es war schon lange her, dass er sich ihr gegenüber wie ein richtiger Vater verhalten hatte, dass er ihr von der Arbeit außergewöhnliche Eissorten zum Probieren mitgebracht und mit ihr im Park gespielt hatte. Aber Sheila irrte sich: Papa liebte sie, das hatte er immer getan. Er war inzwischen bloß so traurig, dass er es nicht mehr zeigen konnte.

Zoe wusste, wo sie ihn finden würde.

In der Kneipe.

Es gab nur ein riesiges Problem: Kinder dürfen Kneipen nicht betreten.


26 Zum Henker

Zoes Vater ging jeden Tag in dieselbe Kneipe. Es war ein flaches Gebäude am Rand der Siedlung, über dessen Tür die englische Flagge mit dem roten Kreuz hing. Vor der Tür saß immer ein wild aussehender, angeleinter Rottweiler. Es war bestimmt kein Ort für kleine Mädchen. Laut Gesetz durften nur Leute ab sechzehn hinein.

Zoe war erst zwölf. Schlimmer noch, sie war sehr klein für ihr Alter und sah deshalb jünger aus.

Die Kneipe hieß «Zum Henker», und drinnen war es noch ungemütlicher, als der Name versprach.

Zoe tappte vorsichtig um den Rottweiler herum und spähte durch das gesprungene Fenster der Kneipe. Drinnen sah sie ihren Vater in sich zusammengesackt an einem der Tische sitzen, ein halb volles Bierglas in der Hand. Er musste wohl eingeschlafen sein. Zoe klopfte an die zersprungene Scheibe, doch er rührte sich nicht. Zoe klopfte fester, doch ihr Vater wachte nicht auf.

Ihr blieb keine andere Wahl, als gegen das Gesetz zu verstoßen und hineinzugehen. Sie holte tief Luft und stellte sich auf die Zehenspitzen, um sich ein bisschen größer zu machen, auch wenn kein Mensch sie deswegen für alt genug halten würde.

Als die Tür aufschwang, drehten sich mehrere fette, glatzköpfige Kerle in Fußballtrikots um und musterten Zoe von oben herab. Die Kneipe war wirklich kein Ort für kleine Mädchen.

«Ey, raus hier!», brüllte der rotgesichtige Kneipenwirt. Er war ebenfalls fast kahl, abgesehen von ein paar Haarbüscheln an der Seite und hinten einem Pferdeschwanz. Auf dem Kopf trug er eine Tätowierung mit dem Namen seiner Fußballmannschaft. Offensichtlich hatte er sich selber vor dem Spiegel tätowiert, denn die Buchstaben waren alle spiegelverkehrt.

«Nein», sagte Zoe. «Ich muss meinen Papa sprechen.»

«Is mir egal», bellte der Wirt. «Raus! Raus aus meiner Kneipe!»

«Wenn Sie mich rauswerfen, werde ich Sie bei der Polizei anzeigen, weil Sie Minderjährige bei sich trinken lassen!»

«Was zur Hölle meinst du damit? Wen?»

Zoe nahm einen Schluck aus dem Bierglas eines alten, zahnlosen Mannes, der am Tisch neben ihr saß. «Mich!», antwortete sie triumphierend, bevor sich der eklige Geschmack von Alkohol auf ihrer Zunge ausbreitete und ihr davon ziemlich übel wurde.

Der Rotgesichtige mit dem Pferdeschwanz war so überrumpelt, dass er erst mal nichts mehr sagte. Zoe ging schnell zum Tisch ihres Vaters hinüber.

«PAPA!», schrie sie. «PAPA!!!»

«Was? Was ist?», sagte er und fuhr erschrocken hoch.

Zoe lächelte ihn an.

«Zoe? Was um alles in der Welt tust du hier? Sag mir bloß nicht, dass dich deine Mutter schickt.»

«Sie ist nicht meine Mutter, und nein, tut sie nicht.»

«Warum bist du dann gekommen?»

«Ich brauche deine Hilfe.»

«Wobei?»

Zoe holte tief Luft. «Da ist ein Mann in einem Lagerhaus am Stadtrand, der aus meiner kleinen Ratte einen Burger machen wird, wenn wir nicht sofort etwas dagegen unternehmen.»

Papa sah sie ungläubig an und zog eine Miene, als wäre seine Tochter vollkommen verrückt geworden. «Deine kleine Ratte? Burger? Zoe, also bitte.» Papa verdrehte die Augen. «Du willst mich wohl auf den Arm nehmen!»

Zoe sah ihrem Vater in die Augen. «Hab ich dich schon irgendwann mal angelogen, Papa?», fragte sie.

«Also, ich, ähm …»

«Das ist wichtig, Papa. Denk nach. Hab ich dich schon irgendwann mal angelogen?»

Papa überlegte einen Moment. «Na ja, du hast gesagt, ich würde einen neuen Job finden …»

«Das wirst du auch, Papa, vertrau mir. Du darfst nur nicht aufgeben.»

«Ich habe schon aufgegeben», sagte er niedergeschlagen.

Zoe sah ihren Vater an, dem das Leben so übel mitgespielt hatte. «Das musst du nicht. Findest du, ich sollte einfach so meinen Traum aufgeben, irgendwann mal meine eigene Tiershow zu haben?»

Papa runzelte die Stirn. «Nein, natürlich nicht.»

«Also, dann versprechen wir uns jetzt, dass keiner seine Träume aufgibt», sagte Zoe. Papa nickte unsicher. Zoe setzte gleich nach. «Genau darum brauche ich meine Ratte zurück! Ich habe sie trainiert – sie kann schon so viele Kunststücke. Sie ist einfach unglaublich.»

«Aber … ein Lagerhaus? Burger? Das klingt alles ein bisschen weit hergeholt.»

Zoe blickte ihrem Vater tief in seine großen, traurigen Augen. «Ich lüg dich nicht an, Papa. Ehrenwort.»

«Na ja, nein, aber …», stotterte er.

«Kein Aber, Papa. Ich brauche deine Hilfe. Sofort. Dieser Mann hat gedroht, auch aus mir einen Burger zu machen!»

Ihr Vater guckte ganz erschrocken. «Was? Aus dir?»

«Ja.»

«Nicht bloß aus den Ratten?»

«Nein.»

«Mein kleines Mädchen? Ein Burger?»

Zoe nickte langsam.

Papa erhob sich vom Stuhl. «Dieser Schuft! Das wird ihm noch leidtun! Also … lass mich noch ein Bier trinken, und dann gehen wir.»

«Nein, Papa, du musst jetzt mitkommen.»

In diesem Moment klingelte Papas Handy. Der Name des Anrufers war auf dem Display zu sehen. «Drachen» stand da.

«Wer ist denn Drachen?», fragte Zoe.

«Deine Mutter. Ich meine, Sheila.»

Papa hatte Sheila also unter Drachen abgespeichert. Zum ersten Mal seit einer Ewigkeit musste Zoe lächeln.

Dann kam ihr ein schrecklicher Gedanke: Möglichweise war Bert bei Sheila!

«Geh nicht ran!», flehte sie.

«Wie stellst du dir das vor: ‹Geh nicht ran›? Wenn ich nicht rangehe, kriege ich schrecklichen Ärger!» Er drückte eine Taste.

«Ja, Liebling?», sagte Papa, was nicht sehr überzeugend klang. «Deine Stieftochter?»

Zoe schüttelte heftig den Kopf.

«Nein, nein, ich hab sie nicht gesehen …», log Papa, und Zoe atmete erleichtert auf.

«Warum?»

Papa lauschte einen Moment, dann legte er die Hand über das Telefon, damit Sheila nicht hören konnte, was er sagte. «Da ist ein Kammerjäger in der Wohnung, und er sucht nach dir. Er sagt, er bringt dir deine unverletzte Ratte. Will sie dir aber persönlich übergeben, nur zur Sicherheit.»

«Eine Falle», flüsterte Zoe. «Das ist der Typ, der mich umbringen wollte.»

«Wenn ich sie sehe, rufe ich dich gleich an, mein Schatz. Tschüssi!»

Zoe hörte ihre Stiefmutter noch brüllen, als Papa das Gespräch beendete.

«Papa, wir müssen sofort zu diesem Lagerhaus. Wenn wir uns beeilen, sind wir vielleicht schneller da als er und können Archibald noch retten.»

«Archibald?»

«Meine Ratte.»

«Oh, richtig.» Papa überlegte einen Moment. «Warum heißt er so?»

«Das ist eine lange Geschichte. Komm jetzt, Papa, wir müssen los. Wir haben nicht viel Zeit …»


27 Ein Loch im Zaun

Zoe führte ihren Vater aus der Kneipe, um den Rottweiler herum und auf die Straße. Einen Moment lang stand Papa schwankend im orangefarbenen Licht der Laterne.

Er sah seiner Tochter in die Augen. Eine Weile herrschte Schweigen. Dann sagte er: «Ich habe Angst, Zoe.»

«Ich auch.» Zoe ergriff zärtlich seine Hand. Es war das erste Mal seit Monaten, vielleicht sogar Jahren, dass sie sich an den Händen hielten. Papa hatte sie sonst immer gern umarmt, doch seit Zoes Mama gestorben war, hatte er sich ganz in sich zurückgezogen und war nie wieder wirklich da gewesen.

«Zusammen schaffen wir das», sagte Zoe. «Das weiß ich.»

Papa betrachtete die kleine Hand seiner Tochter in seiner eigenen, und in seinem Auge blitzte eine Träne auf. Zoe lächelte ihm ermutigend zu.

«Komm …», sagte sie.

Wenig später liefen sie durch die Straßen mit den Laternen, durch Licht und Schatten, die immer rascher wechselten.

«Dieser Irre macht aus Burgern Ratten?», fragte Papa keuchend.

«Nein, Papa, genau andersherum.»

«Ach ja, natürlich. Tut mir leid.»

«Und er hat ein riesiges Lagerhaus im Industriegebiet am Stadtrand», schnaufte Zoe und zog ihren Vater eilig weiter.

«Da war auch die Eiscremefabrik, in der ich gearbeitet habe!», rief Papa.

«Es ist ziemlich weit weg.»

«Nicht unbedingt. Ich habe immer eine Abkürzung genommen, wenn ich spät dran war. Wir brauchen bloß hier langzugehen. Mir nach.»

Papa nahm seine Tochter an die Hand und zog sie durch ein Loch in einem Zaun. Zoe musste lächeln, so aufregend fühlte sich das alles an.

Als sie merkte, dass sie eine Müllkippe betraten, ließ ihre Begeisterung ein wenig nach.

Bald schon versanken sie beim Laufen in Müll, Papa bis zu den Knien und Zoe bis zu den Hüften. Zoe stolperte, also hob Papa seine Tochter hoch und setzte sie sich auf die Schultern, wie er es früher immer getan hatte, als sie noch ganz klein gewesen war und sie in den Park gegangen waren. Er hielt sie an den Beinen fest.

So stapften sie durch das Meer aus Mülltüten. Nach einer Weile kam das Gewerbegebiet in Sicht, das wie ein riesiger Gebäude-Friedhof wirkte. Lauter leere Häuser in grellem Laternenlicht.

«Da habe ich gearbeitet», sagte Papa und deutete auf eines der Gebäude. An der Seite hing ein zerbeultes altes Schild, auf dem stand: «DIE LECKERE EI FABRIK».

«Eifabrik?», fragte Zoe.

«Jemand muss das S geklaut haben!», antwortete Papa, und sie mussten beide kichern. «Mann, es ist Jahre her, dass ich hier gewesen bin!»
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Zoe deutete auf das Lagerhaus, in dessen Wand sich nun ein Loch in Form des Imbisswagens befand. «Das ist Berts Lager !»

«Gut.»

«Los, wir müssen Archibald retten.»

Vater und Tochter liefen an der Mauer entlang bis zu dem großen Loch in der Wand. Sie stiegen hinein und blickten sich um. Das riesige Gebäude schien, abgesehen von den Tausenden von Ratten, leer zu sein. Die armen Tiere waren immer noch in ihren Käfigen übereinandergestapelt und warteten auf ihr grausames Ende als Burger.

Bert war nirgendwo zu sehen – er musste wohl noch in der Wohnung bei Zoes fieser Stiefmutter sein und darauf hoffen, Zoe bei ihrer Rückkehr in die Falle locken zu können. Vermutlich lief ihm schon das Wasser im Mund zusammen, wenn er daran dachte, einen Burger aus ihr zu machen, einen ziemlich großen!

Beklommen gingen Zoe und ihr Vater weiter hinein, und Zoe zeigte ihm die schreckliche Schreddermaschine.

«Er steigt diese Leiter da rauf und wirft die Ratten in diesen riesigen Trichter hier. Dann werden die armen kleinen Dinger platt gewalzt und zu Hamburgern geformt.»

«Oh, du meine Güte!», sagte Papa. «Es stimmt also wirklich.»

«Hab ich doch gesagt», erwiderte Zoe.

«Welcher von den armen kleinen Kerlen ist denn Archibald?», fragte Papa mit einem Blick auf die vielen tausend ängstlicher Nager, die eng zusammengepfercht in den berghoch übereinandergestapelten Käfigen saßen.

«Ich weiß es nicht», sagte sie und musterte all die kleinen ängstlichen Gesichter, die aus den Käfigen guckten.

Als Zoe sie alle so sah, dicht aneinandergedrängt in einem hohen Turm aus Käfigen, musste sie unwillkürlich an das Hochhaus denken, in dem sie mit Papa und Sheila wohnte.

Trotzdem, dachte Zoe. Den Ratten ergeht es schlechter. Schließlich sollen sie zu Burgern geschreddert werden.

«Also, wo steckt er?», sagte sie. «Er hat eine sehr süße, kleine rosa Nase.»

«Tut mir leid, Schatz, aber die sehen für mich alle gleich aus», sagte Papa, der verzweifelt versuchte, eine Ratte mit besonders rosafarbener Nase zu entdecken.
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«Archibald? ARCHIBALD!», rief Zoe.

Alle Ratten quiekten los. Jede von ihnen wollte gerettet werden.

«Wir müssen einfach alle freilassen», sagte Zoe.

«Ein guter Plan», antwortete Papa. «Du steigst auf meine Schultern und machst den obersten Käfig auf.»

Papa hob Zoe hoch und setzte sie wieder auf seine Schultern. Dort hielt sie sich an seinem Kopf fest und erhob sich langsam.

Sie begann die Drähte zu lösen, die die Käfigtüren verschlossen … Was heißt hier Käfige – in Wirklichkeit waren es alte Frittiersiebe.

«Wie kommst du voran?», fragte Papa.

«Moment noch, Papa. Gleich ist der erste offen.»

«Braves Mädchen!», rief Papa zu Zoe hinauf, um ihr Mut zu machen.

Doch ehe sie den ersten Käfig öffnen konnte, kam Berts Imbisswagen, der noch zerbeulter aussah als zuvor, donnernd durch die geschlossene Metallschiebetür des Lagerhauses geschossen, die dadurch in die Luft geschleudert wurde.
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Jetzt hatten Papa und Zoe ein Problem.


28 Rattengift

«Jetzt hab ich euch!», keuchte Bert und sprang vom Fahrersitz. «Wen hast du denn da bei dir, Kleine?»

Papa blickte nervös zu Zoe hoch. «Niemanden», sagte er.

«Das is mein nutzloser Ehemann!», verkündete Sheila und ließ sich vom Beifahrersitz plumpsen.

«Sheila?», fragte Papa entsetzt. «Was machst du denn hier?»

«Ich wollte dir nichts davon sagen, Papa», sagte Zoe und kletterte von den Schultern ihres Vaters herunter. «Aber ich hab mit angehört, wie er und Sheila miteinander geredet haben wie zwei total Verknallte!»

«Nein!», rief Papa.

Sheila grinste die beiden selbstgefällig an. «Jawoll, das kleine Stinktier da hat recht. Ich mach mit Bert die Fliege, in seim Wagen!»

Sie stolzierte zu dem Rattenfänger hinüber und nahm seine Hand. «Wir ham nämlich ’ne tiefe Liebe für’nander.»

«Und fürs Schreddern von Ratten», fügte Bert hinzu.

«O ja, wir bringen gern mal ein oder zwei Nager umme Ecke!»

Und dann küssten sich die beiden so lange, dass Zoe sich am liebsten übergeben hätte.

«Mit Schnurrbart hasse mir aber besser gefallen, Bert», sagte die dümmliche Sheila. «Lässte ihn dir wieder wachsen?»

«Ihr zwei seid widerlich!», rief Papa. «Wie kann es euch nur Spaß machen, all diese armen Tiere zu töten!»

«Ach, halt die Klappe, du Schwachkopp!», brüllte Sheila. «Die Ratten verdienen’s doch zu sterben, die ekligen kleinen Viecher!» Sie sah ihre Stieftochter an. «Darum hab ich auch deinen Hamster umme Ecke gebracht.»

«Du hast Purzel getötet?», rief Zoe mit Tränen in den Augen. «Ich wusste es!»

«Du böses Biest!», brüllte Papa.

Sheila und Bert lachten ein grausiges Lachen. Sie schienen sich wirklich bestens zu verstehen.

«Jawoll, ich wollte das dreckige kleine Viech nich mehr inner Wohnung haben. Darum hab ich ihm Rattengift ins Futter gemixt, haha!», erklärte die abscheuliche Sheila.

«Wie konntest du das nur tun?», brüllte Papa.

«Ach, halt die Klappe. War doch bloß ’n Hamster. Den hab ich immer schon gehasst», antwortete Sheila.

«Rattengift, hmmm. Ein schön langsamer Tod», fügte Bert mit keuchendem Lachen hinzu. «Danach schmecken sie bloß ’n bisschen seltsam, das ist alles.»

Zoe hätte sich am liebsten auf die beiden gestürzt, um sie in Stücke zu reißen, doch Papa hielt sie zurück.

«Zoe, nein! Du weißt nicht, was sie vorhaben.» Er musste seine ganze Kraft aufbringen, um seine Tochter festzuhalten. «Hört mal, wir wollen keinen Ärger», bat er dann. «Gebt mir einfach Zoes Ratte. Jetzt. Und dann gehen wir.»

«Niemals!», keuchte Bert. «Die Babyratten sind die leckersten. Ich hab sie für unser kleines Date aufgespart, Sheila. Mmm …»

Langsam griff Bert in seine schmutzige Schürzentasche.

«Hier hab ich deinen kostbaren Archibald ja …»

Und damit zog er die kleine Ratte am Schwanz heraus. Zoes Haustier war die ganze Zeit dort gewesen und gar nicht in einem der Käfige! Bert hatte Archibald mit einem Draht an seinen kleinen Pfoten gefesselt, damit er nicht entwischen konnte. Er sah aus wie ein Ratten-Entfesselungskünstler.

«Neeeiiinnn!», schrie Zoe, als sie ihn so verschnürt erblickte.

«Aus dem wird ein sehr leckerer kleiner Burger!», meinte Bert und leckte sich die Lippen.

Sheila betrachtete das arme kleine Ding, das in der Luft baumelte, und wandte sich dann an Bert. «Du kannst ihn essen, mein einzig wahrer Liebling», sagte sie. «Ich bleib lieber bei meinen Krabbenchips, wennde nix dagegen hast.»

«Was immer du möchtest, mein himmlischer Engel.»

Der blinde Mann stolperte auf die Schreddermaschine zu und zog am Hebel. Ein grässlich kreischendes Geräusch tönte durch die Lagerhalle. Langsam stieg Bert auf die Trittleiter.

«Lass die Ratte los!», schrie Papa.

«Als wenn auch nur einer auf dich hören tät, du Witzbold!», lachte Sheila.

Zoe riss sich von ihrem Vater los und lief Bert hinterher. Sie musste Archibald retten! Doch Bert war bereits auf halber Höhe der Leiter angekommen, und der arme kleine Archibald wand sich nach Leibeskräften und quiekte vor Angst. Zoe griff nach Berts Bein, doch er trat heftig nach ihr, um sie abzuschütteln. Dabei knallte sein Stiefelabsatz gegen ihre Nase, und sie kippte um und schlug mit voller Wucht auf dem harten Betonboden auf.

«A A A A A H H H H H ! ! ! !», schrie Zoe.

Papa rannte zur Leiter und verfolgte den Rattenfänger bis ganz nach oben. Bald standen die beiden Männer auf der letzten Stufe, und die Leiter schwankte unter dem doppelten Gewicht gefährlich hin und her. Papa packte Bert am Handgelenk und drückte es nach unten, um den Griff um die kleine Ratte zu lösen.

«Werf meinen Mann doch gleich mit inne Burgermaschine, wo du schon dabei bist», johlte Sheila.

Papas Ellenbogen landete in Berts Gesicht, und die Sonnenbrille des Rattenfängers flog ihm vom Kopf. Als Papa die schwarzen Löcher in seinem Gesicht sah, wo eigentlich die Augen hätten sein sollen, wich er erschrocken zurück und verlor den Halt. Sein Fuß rutschte von der obersten Stufe der Leiter ab und in den Trichter.

Schon begann er in die Schreddermaschine hineinzurutschen. Verzweifelt griff er nach Berts Schürze, um sich daran festzuhalten, doch sie war so fettig, dass sie ihm sofort aus der Hand glitt.

«Bitte, bitte», sagte Papa. «Ziehen Sie mich rauf.»

«Nein. Ich werd dich an die Kinder verfüttern», krächzte Bert, und sein Lachen knatterte in seiner Brust, während er Papas Finger einen nach dem anderen von seiner Schürze löste. «Und deine Tochter ist die Nächste!»

«Ja, werf se auch rein!», jubelte Sheila.

Zoe erhob sich wackelig auf alle viere und krabbelte zur Leiter hinüber, um ihrem Vater zu helfen. Sheila versuchte, sie aufzuhalten – sie packte ihre Stieftochter brutal an den Haaren und riss sie zurück. Dann wirbelte sie Zoe an den Haaren herum und schleuderte sie in die Luft.

Zoe flog hoch, hoch, hoch …

Und fiel wieder nach unten.

Sie schrie, als sie zum zweiten Mal auf dem harten Boden aufschlug.

«A a a a a a a a a h h h h h h h h h h ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! ! !»

Ihr dickes Haar konnte den Aufprall nicht abmildern, und einen Moment lang war sie ganz benommen.

«Bert? Bleib, wo de bist – ich komm und helf dir, ihn fertigzumachen!», rief Sheila zu den beiden Männern hinauf, die immer noch oben an der Burgermaschine miteinander kämpften. Langsam kraxelte die dicke Frau die Leiter hinauf, die unter ihrem Gewicht quietschte.

Immer noch ganz benommen, öffnete Zoe die Augen und sah ihre Stiefmutter schwankend oben auf der Leiter stehen. Sheila versuchte, Papas Finger von Berts fettiger Schürze zu lösen. Sie bog einen nach dem anderen zurück und lachte, während ihr Mann seinem Schicksal, als Burger zu enden, immer näher rückte.

Aber Sheila war so dick, dass die Leiter – als sie sich zur einen Seite beugte, um auch noch den kleinen Finger des armen Mannes zu lösen – durch ihr Gewicht kippte.

K K K K K K R R R R R R A A A A A A A A A A C C C C C C H H H H H ! ! ! ! !

Bert und Sheila fielen kopfüber in die Schreddermaschine …

Papa hielt sich gerade noch rechtzeitig mit einer Hand am Trichterrand fest …

… und Archibald stürzte mit dem grausamen Rattenfänger zusammen in die Maschine. Niemand konnte die arme Babyratte noch davor bewahren, geschreddert zu werden …


29 Rosa Fellpantoffeln

In dem Moment, als Bert durch die Luft flog, biss Archibald ihm in seine dicken Finger, und Bert riss schreiend die Hand hoch und schleuderte Archibald in die Luft.

Er flog und flog und flog …

… direkt in Papas ausgestreckte Hand.

«Hab ihn!», rief Papa. Jetzt hing er nur noch mit einer Hand am Trichterrand, weil er Archibald mit der anderen hielt. Archibald quiekte wie verrückt.

In diesem Moment hörte man ein gurgelndes Geräusch, und das barbarische Paar landete in die Maschine.

Es knatterte und stöhnte ohrenbetäubend, dann kamen beide unter dem Nudelholz hervor. Schließlich rollten zwei sehr große Burger vom Fließband.

Aus dem einen ragte Berts schwarz getönte Sonnenbrille heraus. In dem anderen steckten deutlich sichtbar Sheilas rosafarbene Fellpantoffeln. Es waren zwei besonders unappetitlich wirkende Burger.
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«H I L F E !», schrie Papa, der jeden Moment selbst zum Burger werden konnte …

Zoe konzentrierte sich wieder auf den Trichter.

Ihr Vater klammerte sich immer noch mit seiner einen schmierigen Hand an den Rand der Schreddermaschine, während er in der anderen Archibald hielt.

Seine Füße baumelten über dem Fleischwolf, und das Schaben seiner Schuhspitzen übers Metall klang wie ein Stück Papier, das man an einen Deckenventilator hält.
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Zoe konnte sehen, wie er immer mehr abrutschte. Durch das Fett von Berts Schürze an seiner Hand verlor er langsam, aber sicher den Halt.

Jeden Augenblick würde er seinen letzten Atemzug tun.

Um dann am anderen Ende der Maschine als Burger herauszukommen.

Zoe war immer noch schwindelig von ihrem Sturz, doch sie kroch über den kalten, feuchten Betonboden des Lagerhauses hinüber zur Maschine.

«Schalt sie ab!», schrie Papa.

Zoe eilte zum Hebel. Doch wie sehr sie es auch versuchte, sie konnte ihn nicht bewegen.

«Er klemmt!», schrie sie.

«Dann nimm die Leiter!», rief Papa.

Die Trittleiter lag immer noch auf dem Fußboden.

«S C H N E L L !», brüllte Papa.

«Q U I E K !», piepste Archibald und wickelte seinen kleinen Schwanz, so fest er konnte, um Papas freie Hand.

«Schon gut, ich komm ja!», sagte Zoe.

Mit all ihrer Kraft stellte sie die Leiter auf und rannte die Stufen hinauf. Oben angekommen, spähte sie in die große Maschine. Es war, als blicke man in das Maul eines Monsters. Die metallenen Mahlwerkzeuge des Fleischwolfs sahen aus wie riesige Zähne, die einen in Stücke reißen würden.

«Hier», sagte Papa. «Nimm Archibald.»

Zoe streckte die Hand aus, um ihrem Vater die kleine Ratte abzunehmen. Papa reichte Archibald hinauf, dessen Vorder- und Hinterbeine immer noch mit Draht gefesselt waren. Zoe drückte ihn an ihre Brust und küsste ihn auf die Nase. «Archibald? Archibald? Geht’s dir gut?»

Papa blickte zu der rührenden Szene hinauf und verdrehte die Augen.

«Mach dir um ihn keine Sorgen – was ist mit mir?», rief er.

«Oh, ja, entschuldige, Papa!», sagte Zoe. Sie schob Archibald in ihre Innentasche, hockte sich auf die Leiter und streckte beide Hände aus, um ihren Vater herauszuziehen. Doch er war schwer, und Zoe schwankte auf der Leiter hin und her. Beinahe wäre sie selbst in die Maschine gefallen.

«Vorsichtig, Zoe!», sagte Papa. «Ich will dich nicht auch noch mit reinziehen.»

Zoe stieg ein paar Stufen hinab und hakte ihre Füße unter eine der Stufen, um mehr Halt zu haben. Dann streckte sie die Arme aus, Papa hielt sich daran fest und zog sich schließlich nach oben. Die Gefahr war vorbei.

Als er die Leiter hinabgestiegen war, riss Papa am Hebel, stellte die Maschine ab und sank erschöpft zu Boden.

«Geht es dir gut, Papa?», fragte Zoe und beugte sich über ihn.

«Nur ein paar Schrammen», sagte er. «Aber ich werd’s überleben. Komm her, dein alter Vater braucht eine Umarmung. Ich hab dich sehr lieb, weißt du …?»

«Das wusste ich immer, und ich hab dich auch sehr lieb …»
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Zoe legte sich neben ihn, und Papa schlang seine langen Arme um sie. Zoe holte noch schnell Archibald aus ihrer Tasche und befreite ihn vorsichtig von seinen Fesseln. Dann hielten sich alle drei eine Weile ganz, ganz fest.

Schließlich meldete sich Archibald mit einem «Quiek, quiek» zu Wort und vollführte sogar einen kleinen Tanz, um Zoes Blick auf den hohen Turm aus Käfigen zu lenken, in denen die Ratten immer noch so grausam eingequetscht wurden.

«Ich glaube, Archibald versucht, uns was zu sagen, Papa.»

«Was?»

«Ich glaube, er will, dass wir seine Freunde befreien.»

Papa sah zu den vielen Käfigen hinauf, die bis unter die Decke reichten. Jeder gefüllt mit armen Ratten, die halb am Verhungern waren. «Ja, natürlich. Das habe ich ganz vergessen!»

Papa stellte die Leiter an den Käfigturm, stieg hinauf, und Zoe – die Archibald wieder in ihre Tasche gesteckt hatte – kletterte auf seine Schultern, um den obersten Käfig zu erreichen.

«Nicht so zappeln!», sagte Papa.

«Halt mich gut an den Füßen fest!»

«Keine Sorge, ich halte dich.»

Schließlich schaffte Zoe es, den ersten Käfig zu öffnen. Die Ratten kletterten heraus, so schnell sie konnten, und nutzten Zoe und ihren Vater als Leiter, um sicher zu Boden zu gelangen. Bald hatte Zoe alle Käfige geöffnet, und Tausende von Ratten huschten aufgeregt am Boden des Lagerhauses hin und her und freuten sich, endlich wieder frei zu sein. Dann brachen Zoe und ihr Vater das Bassin mit Küchenschaben auf, die nur knapp ihrem Schicksal als «Ketchup» entgangen waren.

«Schau mal», sagte Papa. «Oder lieber nicht. Du bist zu jung, um so etwas zu sehen.»

Natürlich wisst ihr, liebe Leser, dass es keine sicherere Methode gibt, ein Kind dazu zu bringen hinzusehen, als genau so.

Also schaute Zoe hin.

Was sie sah, waren die frischen Bert- und Sheila-Burger. Die Ratten verputzten sie gierig und rächten sich damit auf ihre Weise!

«Oje», sagte Zoe.

«Immerhin wird so das Beweismaterial vernichtet», sagte Papa. «Jetzt komm, wir verschwinden besser von hier.»

Er nahm seine Tochter bei der Hand und führte sie hinaus. Zoe warf einen Blick zurück auf den verbeulten Wagen.

«Was ist mit dem Burgerwagen? Bert wird ihn nicht mehr brauchen», sagte sie.

«Nein, aber was um alles in der Welt sollen wir damit?», wollte Papa wissen und sah seine Tochter fragend an.

«Na ja», sagte Zoe, «ich habe da so eine Idee …»


30 Zimmergenossinnen
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Den ganzen Winter über bis zum Frühjahr renovierten Zoe und ihr Vater den Imbisswagen. Es dauerte allein eine Woche, um das ganze Fett zu entfernen, das sich auf jedem Quadratzentimeter des Wagens festgesetzt hatte, innen wie außen. Selbst das Steuerrad war fettverschmiert. Aber die Arbeit war nicht weiter schlimm, denn Zoe und ihr Vater erledigten das meiste davon gemeinsam, und es machte erstaunlich viel Spaß. Weil er so guter Laune war, ging Papa nicht ein einziges Mal in die Kneipe, und das machte Zoe ebenfalls froh.[image: ]				

Es gab natürlich einen Haken: Da Papa ja arbeitslos war, bekam er nur ein bisschen Sozialhilfe. Es reichte gerade, um für sich und Zoe etwas zu essen zu kaufen, aber bei weitem nicht, um einen Imbisswagen aufzumöbeln.[image: ]

Glücklicherweise war Papa ziemlich einfallsreich.[image: ]

Er hatte auf der Müllkippe ein paar brauchbare Dinge gefunden, wie zum Beispiel eine kleine alte Tiefkühltruhe, die er reparierte. Darin hielt er das Eis am Stiel kalt. Ein altes Waschbecken besaß genau die richtige Größe, um hinten im Wagen eingebaut zu werden. Dort sollten die Eislöffel gewaschen werden. Zoe fand in einem Container einen alten Trichter, und mit etwas Farbe und Pappmaché fabrizierten Vater und Tochter daraus eine Eistüte, die sie vorn am Wagen befestigten.

Und schließlich war er fertig: ihr eigener Eiscremewagen.

Zoes Ausschluss vom Unterricht sollte am nächsten Tag aufgehoben werden. Doch vorher hatten sie noch eine Entscheidung zu treffen. Eine äußerst wichtige Angelegenheit, über die sich beide einig werden mussten. Eine wirklich entscheidende Frage, nämlich: Was sollte auf dem Eiswagen stehen?

«Du solltest ihn nach dir benennen», meinte Zoe, während sie einen Schritt zurücktrat, um ihre Arbeit zu bewundern. Der Wagen stand auf dem Parkplatz der Hochhaussiedlung und leuchtete in der Nachmittagssonne. Papa hielt einen Pinsel und einen Topf Farbe in der Hand.

«Nein, ich habe eine bessere Idee», sagte er mit einem Lächeln. Dann hob er den Pinsel und begann, die Buchstaben auf den Wagen zu malen. Zoe sah gespannt zu.

Der erste Buchstabe war ein A.

«Papa, was schreibst du da?», fragte Zoe ungeduldig.

«Pssst», sagte ihr Vater. «Du wirst schon sehen.»

Dann folgte ein R und dann ein C.

Wenig später hatte Zoe es erraten und rief: «Archibald!»

«Jahaha!», lachte Papa. «Archibalds Eiscreme.»

«Phantastisch!», rief Zoe und hüpfte vor Freude auf dem Parkplatz herum.

Papa schrieb noch das H, dann I, B, A, L, das D und das S und darunter EISCREME.
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«Willst du es wirklich nach ihm benennen?», fragte Zoe. «Er ist schließlich nur eine kleine Ratte.»

«Ich weiß, aber ohne ihn wäre das alles hier nicht passiert.»

«Das stimmt, Papa. Er ist wirklich ein ganz besonderer kleiner Kerl.»

«Du hast mir nie erzählt, warum du ihn so genannt hast», sagte Papa.

Zoe schluckte. Dies war nicht der Moment, um ihrem Vater zu erklären, dass er gerade den Namen einer Toilettenfirma auf seinen leuchtenden Eiswagen geschrieben hatte.

«Ähm … das ist eine lange Geschichte, Papa.»

«Ich hab den ganzen Tag Zeit.»

«Hm. Ein anderes Mal, versprochen. Ich gehe jetzt lieber und hole Archibald. Ich will, dass er sieht, was wir geschafft haben …»

Archibald war inzwischen ausgewachsen und passte nicht mehr in Zoes Jackentasche. Daher hatte Zoe ihn in der Wohnung gelassen.

Aufgeregt lief sie die Treppen des Hochhauses hinauf und in ihr Zimmer. Archibald huschte in Purzels altem Käfig herum. Papa hatte ihn aus dem Pfandhaus geholt, im Austausch gegen eine Familienpackung Krabbenchips, die seine Exfrau erstaunlicherweise noch nicht verputzt hatte.

Natürlich war das Zimmer nicht mehr nur Zoes Zimmer allein. Nein: Seit die Mauer eingebrochen war, war es doppelt so groß, und Zoe teilte es sich mit jemand anderem.

Und dieser Jemand war Tina Trotts.

Die Sozialbehörde hätte die Wand schon lange reparieren sollen, doch dies war nicht geschehen. Als Zoe hereinkam, kniete Tina zu ihrer Überraschung neben dem Käfig und fütterte die kleine Ratte durch die Gitterstäbe mit Brotrinden.

«Was machst du denn da?», fragte Zoe.

«Oh, ich dachte, er hat vielleicht Hunger …», sagte Tina. «Du hast doch nix dagegen?»

«Ich übernehme das jetzt, danke», antwortete Zoe und nahm Tina das Brot aus der Hand. Sie traute dem großen Mädchen immer noch nicht. Immerhin war es Tina gewesen, die Zoe jeden Tag auf dem Weg zur Schule auf den Kopf gespuckt hatte. Das würde sie ihr nicht so leicht vergessen.

«Traust du mir immer noch nicht?», fragte Tina.

Zoe überlegte. «Ich hoffe einfach, das Sozialamt repariert die Wand bald», sagte sie schließlich.

«Mich stört’s nicht», sagte Tina. «Eigentlich find ich es ganz schön, mir mit dir ein Zimmer zu teilen.»

Zoe sagte nichts. Ihr Schweigen hing einen Moment in der Luft, und Tina wurde langsam unruhig.

Mist, dachte Zoe. Kein Mitleid mit Tina Trotts!

Die Sache war nur die, dass Zoe in den letzten Wochen eine ganze Menge von Tinas Leben mitbekommen hatte. Wie ihr schrecklicher Vater sie an den meisten Abenden anschrie. Tinas Vater war ein Bär von einem Mann. Er gab seiner Tochter gern das Gefühl, vollkommen nutzlos zu sein, und Zoe fragte sich allmählich, ob sich Tina deswegen anderen gegenüber so verhielt. Nicht bloß bei Zoe, sondern bei jedem, der schwächer war als sie. Es war wie ein großes, knirschendes Rad an Grausamkeiten, das sich für immer und ewig weiterdrehen würde, wenn niemand es aufhielt.

Doch auch wenn Zoe Tina jetzt besser verstand – sie mochte sie immer noch nicht.

«Da gibt’s was, was ich dir sagen muss, Zoe», sagte Tina schließlich, und ihre Augen füllten sich mit Tränen. «Und das hab ich noch zu keinem gesagt. Zu absolut keinem auf der Welt. Noch nie im Leben. Und wenn du’s weitersagst, bring ich dich um.»

Du meine Güte, dachte Zoe. Was um alles in der Welt kann das sein? Hatte Tina vielleicht einen zweiten Kopf, den sie unter ihrem Pulli versteckt hielt? Oder war sie in Wirklichkeit ein Junge namens Bob?

Aber nein, liebe Leser, das war es nicht.

Es war etwas sehr viel Schockierenderes …


31 Reich und berühmt

«Entschuldigung», sagte Tina schließlich.

«Entschuldigung? Das ist es, was du noch niemals zu jemandem gesagt hast? Noch nie im Leben?»

«Ähm … ja.»

«Oh», sagte Zoe. «Oh, okay.»

«Heißt das, du verzeihst mir?»

Zoe sah das große Mädchen an. Sie seufzte. «Ja, Tina, ich verzeihe dir», sagte sie.

«Es tut mir echt leid, dass ich so gemein zu dir war», sagte Tina. «Ich bin bloß … manchmal werd ich einfach so wütend. Besonders, wenn mein Vater … du weißt schon. Dann möcht ich am liebsten irgendwas Kleines zerquetschen.»

«So was Kleines wie mich.»

«Ich weiß, tut mir echt leid.» Jetzt weinte Tina wirklich. Zoe fühlte sich ein bisschen unwohl dabei – sie wünschte beinahe, Tina würde sie stattdessen wieder anspucken. Sie ging zu ihr und nahm sie fest in den Arm.

«Ich weiß, ich weiß», sagte Zoe leise. «Das Leben ist für uns alle nicht einfach. Aber hör mal zu …» Zoe rieb Tinas Tränen sanft mit ihrem Daumen weg. «Wir müssen nett zueinander sein und fest zusammenhalten, okay? Es ist eh schon alles schwierig genug, auch ohne dass du mir das Leben zur Hölle machst.»

«Also kein Auf-den-Kopf-Spucken mehr?», fragte Tina.

«Nein.»

«Nicht mal dienstags?»

«Nicht mal dienstags.»

Tina lächelte. «Okay.»

Zoe gab ihr die Brotrinde zurück. «Es stört mich nicht, wenn du meine kleine Ratte fütterst. Mach weiter.»

«Danke», sagte Tina. «Hast du ihr denn schon neue Kunststücke beigebracht?», fragte sie, und ihr Gesicht leuchtete erwartungsvoll auf.

«Hol Archibald raus, dann zeige ich es dir», sagte Zoe.

Tina öffnete vorsichtig die Käfigtür, und Archibald krabbelte zögernd auf ihre Hand. Diesmal biss er sie nicht, stattdessen rieb er sein weiches Fell an ihren Fingern.

Zoe nahm eine Erdnuss aus einer Tüte, die sie auf dem Regal aufbewahrte, und ihre neue Freundin setzte Archibald auf den immer noch sehr staubigen Teppich. Sie zeigte ihm die Erdnuss.

Prompt stellte sich Archibald auf die Hinterbeine und vollführte einen sehr beachtlichen Rückwärtstanz, bevor Zoe ihm die Nuss gab. Er nahm sie zwischen seine Vorderpfoten und nagte gierig daran herum.

Tina applaudierte wie wild. «Das ist ja irre!», sagte sie.

«Das ist noch gar nichts!», antwortete Zoe stolz. «Pass auf!»

Mit der Aussicht auf noch mehr Erdnüsse machte Archibald eine Rolle vorwärts, einen Flickflack und wirbelte sogar auf seinem Rücken herum wie ein Breakdancer!

Tina traute ihren Augen kaum.

«Du solltest ihn zu so ’ner Talentshow im Fernsehen bringen», sagte sie.

«Das würde ich so gern!», sagte Zoe. «Er könnte die erste Ratte der Welt sein, die reich und berühmt ist. Und du könntest meine Assistentin sein.»

«Ich?!», fragte Tina ungläubig.

«Ja, du. Ehrlich gesagt brauche ich deine Hilfe bei einem neuen Kunststück, das ich mir ausgedacht habe.»

«Also, also, das würd ich zu gern machen!», stotterte Tina. Dann machte sie «Oh!», als wäre ihr gerade etwas eingefallen.

«Was denn?», fragte Zoe

«Die Talentshow in der Schule!»

Zoe war seit drei Wochen nicht in der Schule gewesen, darum hatte sie gar nicht mehr an die Show zum Abschluss des Schuljahrs gedacht.

«Ach ja, die von Miss Mirry organisiert wird.»

«Von der Mini, genau. Wir müssen Archibald unbedingt anmelden.»

«Sie wird mir niemals erlauben, Archibald wieder mit in die Schule zu bringen. Er war doch der Grund, weshalb ich vom Unterricht ausgeschlossen worden bin.»

«Nee, nee, die haben bei der Schulversammlung darüber geredet. Weil das ’ne Abendveranstaltung ist, hat der Rektor so ’ne Ausnahmeregel gemacht. Haustiere sind erlaubt.»

«Na ja, er ist zwar kein Hund und keine Katze, aber mein Haustier ist er wohl, denke ich», meinte Zoe.

«Klar ist er das. Und jetzt stell mal die Lauscher auf: Die Mini spielt die Tuba. Ich hab sie üben gehört, es ist gruselig! Alle Schüler glauben, das macht sie bloß, weil sie mit dem Rektor durchbrennen will.»

«Die ist so was von in ihn verknallt», sagte Zoe.

Die beiden Mädchen lachten. Die Vorstellung, dass eine besonders kleine Lehrerin ein so besonders großes Instrument spielte, war schon albern genug, aber dass sie es auch noch tat, um den Rektor zu verführen, war einfach zu komisch!

«Das muss ich sehen!», meinte Zoe.

«Ich auch», lachte Tina.

«Ich muss Archibald nur noch schnell draußen etwas zeigen, dann können wir zusammen an dem neuen Kunststück arbeiten!»

«Kann’s kaum erwarten!», erwiderte Tina begeistert.


32 Überdosis Karamell

Es war viel leichter, die vielen Treppen hinunterzulaufen als hinauf, und bevor die Farbe auf dem Wagen trocken war, zeigte Zoe Archibald atemlos das Ergebnis der ganzen Arbeit, die sie und Papa sich gemacht hatten. Papa kletterte in den Wagen und öffnete die Verkaufsklappe. Nie zuvor hatte Zoe ihren Vater so glücklich gesehen.

«So, ihr seid jetzt meine ersten Kunden. Was hätten Sie denn gerne, meine Dame?»

«Hmmm …» Zoe betrachtete die vielen verschiedenen Eissorten. Es war schon sehr lange her, dass sie so einen leckeren gefrorenen Nachtisch gegessen hatte … sie war sich nicht mal sicher, ob sie seit jenen Abenden, an denen ihr Vater mit aufregenden neuen Geschmacksrichtungen aus der Eisfabrik heimgekommen war, überhaupt noch mal Eis gegessen hatte.

«Im Becher oder in der Waffel, meine Dame?», fragte Papa, der sich offenbar schnell an seine neue Rolle als Eisverkäufer gewöhnte.

«In der Waffel, bitte», antwortete Zoe.

«Und gibt es eine besondere Sorte, die Ihnen zusagt?», fragte Papa lächelnd.

Zoe beugte sich über den Tresen und betrachtete die vielen leckeren Geschmacksrichtungen. Nach all den Jahren in der Eisfabrik wusste Papa wirklich, wie man fabelhaftes Eis macht. Es gab:

Schokolade hoch 3

Erdbeer-Haselnuss

Karamell, Karamell & noch mehr Karamell

Toffee-Popcorn-Explosion

Karamell & Honigwaben-Crunch

Tutti-Frutti-Lutti

Apfelkuchen mit Mega-Karamellstücken

Buttertoffee-Bonbon

Marshmallow-Milchshake

Schokoladenchips hoch 4 mit Honigsirup

Mini-Überraschungseier mit Waldfrüchten

Schnecke & Broccoli

Karamell, Karamell, Karamell, Karamell, Karamell,

und jetzt ist es aber wirklich genug Karamell



Es war die herrlichste Auswahl an Eis auf der Welt! Abgesehen natürlich von Schnecke mit Broccoli.

«Mmmm … die sehen alle köstlich aus, Papa. Es ist so schwer, sich zu entscheiden.»

Papa blickte auf die Eissorten hinunter. «Dann gebe ich dir einfach eine Kugel von jedem!»

«Okay», sagte Zoe. «Aber vielleicht könntest du Schnecke mit Broccoli weglassen?»

Ihr Vater verbeugte sich. «Wie Sie wünschen, meine Dame.»

Seine Tochter kicherte, während er eine Eiskugel nach der anderen auf ihre Waffel türmte, bis die Portion beinahe so groß war wie Zoe selbst. Sie hielt Archibald in der einen Hand und balancierte die unfassbar große Eiswaffel in der anderen.

«Das kann ich niemals alles alleine essen!», lachte Zoe. Sie blickte zum Hochhaus hinauf und sah Tina oben im 37. Stock am Fenster stehen.

«TINA! KOMM RUNTER!», schrie Zoe, so laut sie konnte.

Wenig später streckten Unmengen von Kindern ihre Köpfe aus den Fenstern ihrer Wohnungen, voller Neugier, was der Lärm wohl zu bedeuten hatte.

«KOMMT ALLE RUNTER!», schrie Zoe zu ihnen hinauf.

Sie erkannte ein paar von ihnen wieder, doch die meisten waren ihr fremd. Manche hatte sie noch nie in ihrem Leben gesehen, obwohl sie alle dicht an dicht in diesem riesigen, hässlichen, schiefen Turm wohnten. «Kommt runter und helft mir, mein Eis aufzuessen!»

In Sekundenschnelle hasteten Hunderte von Kindern mit schmutzigen, begeisterten Gesichtern auf den Parkplatz hinab, um der Reihe nach etwas von Zoes Rieseneis abzubekommen. Nach ein paar Minuten reichte Zoe den Eisturm an Tina weiter, die dafür sorgte, dass alle Kinder gleich viel hatten, besonders die kleinsten, die mit ihren Mündern noch nicht so hoch hinaufkamen.

Während das Gelächter immer lauter wurde und die Sonne langsam unterging, setzte sich Zoe allein auf die nächste Mauer. Erst fegte sie den Müll weg, der dort lag, dann hielt sie Archibald dicht vor ihr Gesicht und gab ihm einen kleinen Kuss auf den Kopf.
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«Danke», flüsterte sie ihm zu. «Ich liebe dich.»

Archibald legte den Kopf schief und guckte mit dem süßesten Rattenlächeln zu ihr hinauf. «Quiek, quiek, quiek», sagte er. Was übersetzt natürlich bedeutete:

«Danke, ich dich auch!»


Epilog

«Danke, Miss Mini, ich meine Mirry, für dieses wunderschöne Tubaspiel», log Mr. Grave. Es hatte wirklich schrecklich geklungen. Wie ein furzendes Nilpferd.

Miss Mirry schwankte von der Bühne der Talentshow, kaum sichtbar hinter ihrem riesigen, schweren Instrument.

«In die andere Richtung, Miss Mirry», rief Mr. Grave ihr besorgt hinterher.

«Danke, Herr Direktor», erklang die gedämpfte Stimme, bevor Miss Mirry in die Seitenbühne krachte. Als die Tuba gegen die Wand prallte, klang sie besser als beim Auftritt von Miss Mirry.

«Alles in Ordnung!», rief die kleine Lehrerin unter ihrer riesigen Tuba hervor.

«Ähm … gut», sagte Mr. Grave.

«Vielleicht brauche ich aber doch Mund-zu-Mund-Beatmung!»

Mr. Grave wurde noch bleicher, wenn das überhaupt möglich war.

«Als Nächstes», sagte er und achtete nicht darauf, dass die Lehrerin unter ihrer riesigen Tuba zappelte, «bitte ich um Applaus für unseren letzten Auftritt – für Zoe!»

Hinter der Bühne hörte man ein Hüsteln.

«Oh, ähm, Zoe und Tina!»

Die Zuschauer klatschten, am lautesten Papa, der stolz in der ersten Reihe saß. Raj saß neben ihm und klatschte ebenfalls aufgeregt.

Zoe und Tina liefen in gleichen Trainingsanzügen auf die Bühne und verbeugten sich. Dann legte sich Tina auf die Bühne, und Zoe baute kleine Rampen neben ihr auf, die sie aus Cornflakesschachteln gebastelt hatten.

«Meine Damen und Herren, liebe Jungen und Mädchen, hier ist Der Unglaubliche Archibald!», sagte die kleine rothaarige Zoe.

In diesem Moment raste Archibald in einem aufziehbaren Motorrad über die Bühne, das Papa aus einem Wohltätigkeitsladen besorgt und repariert hatte. Auf dem Kopf trug er einen winzigen Sturzhelm.

Die Zuschauermenge johlte bei seinem Anblick, mit Ausnahme von Raj, der sich vor Angst die Hände vor die Augen hielt. Er hatte immer noch Angst vor Ratten.

«Du schaffst es, Archibald», flüsterte Zoe. Beim Proben hatte die Ratte manchmal die Rampe verpasst und war einfach daran vorbeigefahren, was kein besonders aufregender Trick für eine Show war.

Archibald sauste schneller und schneller an die Rampe heran.

Komm schon, komm schon, komm schon, dachte Zoe.

Die kleine Ratte fuhr im perfekten Winkel auf die Rampe hinauf.

Ja!

Archibald hob ab …

Archibald flog durch die Luft …

Oh nein!, dachte Zoe.
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Er kam zu schnell runter. Er würde die Rampe auf der anderen Seite verfehlen.

Archibald fiel herab und herab und herab …

Zoe hielt den Atem an …
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… und dann landete er auf Tinas rundem Bauch.

Er prallte ab, schnellte wieder in die Luft …

… und landete auf der anderen Seite genau auf der Rampe.

Es war ein Augenblick reinsten Glücks. Es wirkte sogar so, als wäre alles Absicht gewesen.

«Uff», machte Tina.

«Quiek», sagte Archibald und brachte sein Motorrad perfekt zum Stehen.

Die Zuschauer sprangen auf die Füße, klatschten wie wild und hörten gar nicht mehr damit auf – sogar Raj lugte zwischen seinen Fingern hervor.

Zoe sah Archibald an, dann Tina, dann ihren Vater, der wie ein Verrückter klatschte und klatschte.

Und dann strahlte sie.
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1 Keine Umarmungen

Dennis war irgendwie anders.

Wenn er in den Spiegel blickte, sah er einen völlig normalen zwölfjährigen Jungen. Aber er fühlte sich einfach anders – seine Gedanken waren so bunt, so voller Poesie … Dabei konnte sein Leben wirklich sterbenslangweilig sein.

Die Geschichte, die ich euch erzählen möchte, beginnt hier, an dieser Stelle, in Dennis’ stinknormalem Haus in einer stinknormalen Straße in einer stinknormalen Stadt. Dennis’ Haus sah exakt genauso aus wie alle anderen Häuser in der Nachbarschaft. Ein Haus hatte vielleicht eine Doppelverglasung und ein anderes nicht, oder eines hatte Kies in der Einfahrt und das daneben eine ziemlich gewagte Pflasterung. Vor der einen Garage stand ein Golf, vor der anderen ein Passat. Winzige Unterschiede, die bloß die Gleichförmigkeit von allem unterstrichen.

Alles war dermaßen gewöhnlich, dass schließlich etwas Ungewöhnliches passieren musste.

Dennis lebte mit seinem Dad – der auch einen richtigen Namen hat, aber da Dennis ihn einfach nur Dad nennt, wollen auch wir dabei bleiben – und seinem älteren Bruder John zusammen. John war schon vierzehn. Dennis fand es ziemlich frustrierend, dass sein Bruder immer zwei Jahre älter als er sein würde. Und größer und stärker.

Dennis’ Mutter war vor ein paar Jahren ausgezogen. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte sich Dennis oft aus seinem Zimmer geschlichen, sich oben auf die Treppe gehockt und heimlich gelauscht, wie seine Eltern sich anschrien.

Aber eines Tages hatte die Brüllerei aufgehört.

Sie war gegangen.

Dad verbot John und Dennis, sie auch nur ein einziges Mal zu erwähnen. Und kurz nachdem sie weg war, lief er durch das ganze Haus, sammelte alle Fotos ein, auf denen sie zu sehen war, und verbrannte sie mit einem großen Feuer im Garten.

Aber ein Bild konnte Dennis retten.

Ein einsames Foto entkam den Flammen, weil es durch die Hitze des Feuers in die Luft geblasen wurde. Dort tanzte es ein wenig durch den Rauch, bevor es sanft auf einer Hecke landete.

Als es dunkel wurde, schlich Dennis nach draußen und holte sich das Foto. Es war ganz rußig und hatte angekokelte Ränder, und Dennis sank schon das Herz in die Hose, aber als er es gegen das Licht hielt, stellte er fest, dass das Bild noch genauso gestochen scharf war wie zuvor.

Es hielt einen unbeschwerten Augenblick fest: John und Dennis, beide noch klein, mit Mom am Strand. Mom trug ihr wunderschönes gelbes Blumenkleid. Dennis hatte dieses Kleid geliebt! Es war so voller Leben gewesen, leuchtend bunt und ganz weich, wenn man es berührte.

Immer wenn Mom dieses Kleid angezogen hatte, war der Sommer da.

Seitdem sie fort war, war es draußen auch immer mal wieder warm gewesen. Aber bei ihnen zu Hause hatte es irgendwie keinen Sommer mehr gegeben.

Auf dem Foto hatten Dennis und sein Bruder Badehosen an und hielten Eiswaffeln in den Händen. Die grinsenden Münder der beiden waren über und über mit Vanilleeis beschmiert.

Dennis bewahrte das Foto heimlich in seiner Hosentasche auf und sah es sich jeden Tag an. Seine Mutter war darauf so hübsch, dass es schon fast weh tat. Auch wenn ihr Lächeln etwas gezwungen schien. Dennis konnte das Bild stundenlang anstarren und versuchte, sich dabei vorzustellen, was sie wohl in dem Moment gedacht haben mochte, als das Foto aufgenommen worden war.
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Seit Mom fort war, redete Dad nicht mehr besonders viel. Und wenn er es tat, brüllte er meistens. So verlegte sich Dennis schließlich darauf, viel fernzusehen, vor allem Trisha, seine Lieblingsshow. Bei Trisha hatte Dennis einen Beitrag über Menschen mit Depressionen gesehen. Seitdem dachte er, dass sein Vater vielleicht auch so etwas in der Art hatte. Dennis liebte Trisha. Es war eine Talkshow, die täglich ausgestrahlt wurde und in der ganz normale Leute Gelegenheit hatten, über ihre Probleme zu reden oder ihren Familien Beschimpfungen an den Kopf zu werfen. Und das alles wurde von einer freundlich wirkenden, aber äußerst entschiedenen Frau moderiert, die der Einfachheit halber Trisha genannt wurde.

Zunächst hatte Dennis gedacht, ein Leben ohne Mutter könne vielleicht sogar ganz spannend sein. Er blieb bis spät in die Nacht auf, aß Fast Food und sah sich unanständige Comedy-Shows an. Als aus den Tagen aber Wochen wurden, aus den Wochen Monate und aus den Monaten Jahre, wurde ihm klar, dass es alles andere als spannend war.

Es war einfach nur traurig.

Dennis und John liebten einander so, wie man sich unter Brüdern wohl zu lieben hat. Allerdings war John ziemlich gut darin, Dennis’ Liebe, so oft es ging, auf die Probe zu stellen, indem er Dinge machte, die er für komisch hielt: zum Beispiel sich auf Dennis’ Gesicht zu setzen und zu pupsen. Wenn Pupsen eine olympische Disziplin wäre (soviel ich weiß, ist es das augenblicklich noch nicht, was meiner Ansicht nach wirklich bedauerlich ist), hätte er jede Menge Goldmedaillen gewinnen können und wäre möglicherweise sogar von der Queen zum Ritter geschlagen worden.

Nun, lieber Leser, könntest du denken, dass die Trennung ihrer Eltern die beiden Brüder enger zusammengeschweißt hätte. Bedauerlicherweise trat das Gegenteil ein: Dieses Ereignis entfernte sie immer weiter voneinander.

Im Gegensatz zu Dennis war John voll heimlicher Wut darüber, dass seine Mom einfach fortgegangen war. Und wie sein Vater war er der Meinung, dass es wohl das Beste wäre, nie mehr von ihr zu sprechen.

Es gab drei Hausregeln:

	Kein Wort über Mom!


	Nicht heulen!


	Und am schlimmsten überhaupt: keine Umarmungen!






Dennis war tieftraurig. Manchmal vermisste er seine Mom so sehr, dass er nachts im Bett weinte. Er versuchte, möglichst leise vor sich hin zu weinen, denn er teilte sich ein Zimmer mit John, und er wollte natürlich nicht, dass sein Bruder ihn hörte.

Eines Nachts aber wachte John von Dennis’ Schluchzen auf.

«Dennis? Dennis! Worüber heulst du denn schon wieder?», fragte John von seinem Bett aus.
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«Ich weiß auch nicht, es ist nur … na ja … ich wünschte einfach, Mom wäre da und so …», antwortete Dennis.

«Spar dir die Heulerei. Sie ist weg und kommt nicht wieder.»

«Das kannst du doch gar nicht wissen …»

«Sie wird nie mehr zurückkommen, Dennis. Jetzt hör auf zu heulen! Heulen ist was für Mädchen!»

Aber Dennis konnte nicht aufhören. Der Schmerz wogte wellenartig durch seinen Körper, schlug über ihm zusammen und ertränkte ihn fast in seinen Tränen. Aber er wollte seinen Bruder nicht wütend machen, also weinte er so leise wie möglich vor sich hin.

Und was soll an Dennis nun so anders sein?, höre ich dich fragen. Wenn er doch in einem stinknormalen Haus in einer stinknormalen Straße in einer stinknormalen Stadt lebte?

Tja, das werde ich dir jetzt ganz sicher noch nicht verraten. Aber der Titel dieses Buchs könnte ein klitzekleiner Hinweis sein …
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Fußnoten

*Der technische Begriff dafür lautet «Spups».





*Es hätte ein ziemlich großer Lutscher sein müssen.





*Mein neues Kochbuch «101 Arten, ein Brotsandwich zuzubereiten» kommt nächstes Jahr heraus.





*Dies hätte vielleicht doch ein bisschen kompliziert werden können.
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